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Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Die Arbeiter und das Hrimſtätten Jdral.

Zentrum und Konſervative haben im Reichstage ein Geſetz
entwurf eingebracht, nach dem jeder Angehörige des deutſchen
Reiches nach vollendetem 24. Lebensjahr das Recht haben ſoll,
eine Heimſtätte zu errichten. Der Antrag kommt nicht zum
erſten Mal, er iſt früher ſchon wiederholt eingebracht worden,
ohne daß er indes je zu Ende beraten worden wäre. Ob
er diesmal zur parlamentariſchen Erledigung gelangen wird,
ſteht noch dahin.

Die Beweggründe, die zur Errichtung von Heimſtätten führen,
können verſchiedenartig ſein. Die Forderung iſt ſchon erhoben
worden im Jntereſſe des Kleinbauernſtandes; man hat ferner
durch Heimſtätten auch auf die Beſeitigung der Arbeiternot
auf dem Lande hinwirken wollen. Einen beſonders weit-
herzigen Standpunkt nehmen aber diejenigen Verfechter der
Heimſtättenidee ein, die womöglich jedem Deutſchen ſeine Heim
ſtätte zugedacht haben, gleichſam als ſicheren und unentreiß-
baren Rückhalt im Kampf ums Daſein. Letzteres Motiv
nimmt ſich ja recht fürſorglich aus, zeigt aber auch ſofort
die völlige Unausführbarkeit der Jdee. Nicht nur, daß die
Durchführung eines ſolchen Beginnens an dem Arealmangel
allein ſchon ſcheitern müßte, ſie würde auch zu einer Zer-
ſplitterung von Grund und Boden führen und nicht einen
Fortſchritt ſondern direkten Schaden inwirt-
ſchaftlicher Beziehung bringen.

Der Plan iſt in jeder Form höchſt unwirtſchaftlich und führt
zu einer Vergeudung menſchlicher Arbeit und zu einer Zer-
ſplitterung der Produktionsmittel, zu einer Ausſcheidung vieler
Exiſtenzen aus dem wirtſchaftlichen Prozeß der Arbeitsteilung.
Schon heute können wir in der Praxis die Nachteile mangeln-
der oder ungenügender Arbeitsteilung in allen den Gegenden
erblicken, wo entweder der Bauer faſt ausſchließlich nur Eigen
wirtſchaft treibt, nicht für den Verkauf an andere, ſondern in
der Hauptſache für ſeinen eigenen Bedarf produziert, oder wo
Jnduſtriearbeiter neben ihrer beruflichen Arbeit noch Land-
wirtſchaft im Nebenberuf treiben. Entweder würden ſie ſich
zu Kleinbauern oder aber zu Jnduſtriearbeitern mit landwirt-
ſchaftlich verwertbarem Grundbeſitz entwickeln. Die nämlichen
wirtſchaftlichen Nachteile, die ſich ſchon heute innerhalb der
beſtehenden Beſitzverhältniſſe finden, würden vermehrt und
noch verſchärft werden. Gerade die Parteien und Kreiſe, die
für Heimſtätten eintreten und dabei immer die Intereſſen der
Landwirte in den Vordergrund ſtellen, leiden an einer be-
wußten Geringſchätzung des Grund und Bodens als des wich-
tigſten Produktionsmittels für die Landwirl ſchaft. Die Agra-
rier führen bewegliche Klagen über den Rückgang der Land
wirtſchaft an, aber ſie vergeſſen darüber ganz, daß ihre Agrar
politik ſich auf Jrrwegen befindet, die notwendig die Un-
rentabilität der Landwirtſchaft noch erhöhen müſſen.

Grund und Boden können wir als das wichtigſte Produk
tionsJnſtrument für die Landwirtſchaft anſehen, das in der
Weiſe auszunutzen iſt, daß der höchſt mögliche Er
trag von der landwirtſchaftlichen Fläche unter Anwendung

von möglichſt wenig menſchlicher Arbeits-
kraft erzielt wird. Wird dieſer Grundſatz an die Spitze
der Agrarpolitik geſtellt, ſo muß man zur Verurteilung aller
Heimſtättenideen gelangen. Aus dem Grundſatze ergibt ſich
unter Berückſichtigung moderner Wirtſchaftsverhältniſſe des
weiteren, daß auch in der Landwirtſchaft für den Verkauf an
andere produziert werden muß, ſoll einesteils nicht ein großer
Teil der Bevölkerung aus dem modernen Wirtſchaſtsprozeſſe
aus geſchieden werden, andernteils die Landwirtſchaft imſtande
ſein, möglichſt viele Menſchen zu ernähren. Es iſt ein wirt-
ſchaftlicher Nachteil, daß heute noch weite Gegenden in
Deutſchland exiſtieren, wo der Kleinbauer in der Hauptſache
nur für einen Haushalt und nicht für die allge
meine Wirtſchaft produziert. Einen ungeheuren Fortſchritt in
unſerem Wirtſchaftsleben bedeutet die Arbeitsteilung: ſie ſtei-
gert die Jntenſität der Arbeit ſie wirkt produktiv. Der für
ſich wirtſchaftende Kleinbauer kennt dieſe Arbeitsteilung nicht;
ſein eigen Stück Land iſt gleichſam dem allgemeinen wirt-
ſchaftlichen Verkehr, der auf Wechſelwirkung zwiſchen Land-
wirtſchaft und Jnduſtrie, Handel und Verkehr beruht, entzogen,
damit aber auch der Kleinbauer ſelbſt, deſſen Lebenshaltung
denn auch ergibt, daß er nur ſehr langſam ſeine Lebensbe-
dürfniſſe zu beſſern, zu moderniſieren vermag. Er ſitzt auf
ſeiner Scholle und baut ſich ſeinen eigenen Kohl nach ererbter
Väterſitte; ſo fleißig er dabei auch iſt, nie iſt er imſtande,
vorwiegend für den Verkauf zu produzieren.

Man denke ſich den Zuſtand ſolchen Wirtſchaftens für den
eigenen Haushalt weiter verbreitet und verallgemeinert: dann
hätten wir eine Maſſe von wirtſchaftlichen Einzelexiſtenzen,
die ziemlich zuſammenhanglos, jede für ſich, ohne gegenſeitigen
Austauſch der Produkte für den eigenen Bedarf tätig wären,

wir hätten die Verwirklichung des Henimſtättenideals vor
unſeren Augen. Die wäre nicht mehr imſtande,
die Bevölkerungsſchichten, die in
und in den anderen Berufen, die auſ dem Grundſatze der
Arbeitsteilung beruhen, tätig ſind, zu ernähren oder ihre Lei-
ſtungen zu bezahlen. Gerade in umgekehrter Richtung muß
vielmehr die Agrarpolitik wirken; der für ſeinen eigenen Be
darf wirtſchaftende Bauer muß der kaufmänniſchen Betriebs-
weiſe für den Verkauf Platz machen. Eine ſolche Entwick-
lung iſt nötig, ſoll die deutſche Landwirtſchaft ertragreicher
gemacht werden. All das Bodenareal, das die Summe dieſer
einzelwirtſchaftenden Bauern umtreibt, iſt einem fortſchrittlichen
Betriebe der Landwirtſchaft hinderlich und entzogen.

Die gleichen Ausführungen gelten aber auch von dem
Bodenareal, das auf dem Lande von Jnduſtriearbeitern be-
wirtſchaftet wird. Es iſt kein Zerchen fortgeſchrittener wirt-
ſchaftlicher Entwicklung, daß die Jnduſtriearbeiter auf dem
Lande meiſt in der Lage ſind, billiger zu arbeiten, wie die
Arbeiter in den eigentlichen Jnduſtriezentren. Es ſchafft dies
eine recht ungeſunde Konkurrenz ſowohl zwiſchen den Fabri-
kanten wie zwiſchen den Arbeitern. Eine Ausgleichung der
Produktionsbedingungen für ein und dieſelbe Ware iſt da-
durch zwiſchen Stadt und Land ausgeſchloſſen; der Fabrikant
auf dem Lande kann ſeine Konkurrenz
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Die Korridore waren verlaſſen, alles war ſtill, als das
Kind der Rzepowa plötzlich z weinen i Sie ſelbſt
ſchien aus einem ſchweren Schlummer zu erwachen, nahm ihr
Kind und trällerte: „Schlaf, Kindchen, v vnt Wel

Damit ging ſie hinaus. Der Himmel bedeckte ſich mit Wolken, Büge luhn n Horizont. Die Hitze war erſtickend.
ie ging geradeaus, der Wind jagte ſie vorwärts; großeSchiffe perlten auf ihrer Stirn. Von Zeit zu Zeit

ö ihr k genel Bund und atinete, als wenn es den Beiſt aufgeben wollte,
während ſie ihm in ſanftem Tone zuflüſterte: „Mein kleiner
Johann, mein guter, kleiner Johann, mein Herzchen, und ihre
mütterlichen Lippen auf die Stirn des kleinen Geſ wen
drückte Endlich kam ſie an der Kirche verüber und befand
ſich auf e Felde. Schon hatte ſie einige Werſt zurück-
elegt, als ſie plötzlich ſtehen blieb ein betrunkener ann
m ihr entgegen.Die Wollen wurden immer ſchwärzer, der Sturm grollte,

ein Blitz zuckte von Zeit zu Zeit auf, doch den Bauer ſtörte
das nicht. Die Schöße ſeines groben Tuchrockes flatterken im
Winde, die Mütze hatte er nach hinten zurückgeworfen und er
taumelte weiter und ſang dazu ein fröhliches Lied.

Als er die Bäuerin bemerkte, blieb er ſtehen, re die
Arme und rief: „Ach, das iſt aber ein ſchönes Weib u
e et dacht ehenelet, e er da
ü ück; verſuchte aKrügtiche rer nieder. ald erhob er i wieder, ver

er betrunken war, ſondern begnügte ſich, ihr einen Stein
folgte ſie aber nicht,
nachzuwerfen. ſog eym Eoneg

i wa empfand eineSinne hatie ſie. Sie bekam Angſt.

n n zu laufen. Amihr Kind und began Lehte ſich um und ſa

am Kopf und ein
Sie dachte nur an

Eingang eines Kirch-
daß der Bauerges puachte ſie t panſelben Augenblicke f hlte ſie, wie ihr

ſchon fort war.
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Kind, das augenſcheinlich krank geworden war,

etwas Warmes am Halſe h erüiels ſie fuhr mit der Hand
dahin und betrachtete ihre Finger es war Blut.

Ein Schleier legte ſich vor ihre Augen und ſie ward ohn-
mächtig. Als ſie wieder zu ſich kam, lehnte ſie an einem
Kreuz. Aus der Ferne bemerkte ſie das Gutswägelchen von
Oscierzyna mit dem jungen Herrn und der Gouvernante.

Herr Oscierzynski kannte die Rzepowa nicht, doch ſie kannte
ihn, denn ſie hatte ihn oft genug in der Kirche geſehen; ſie
wollte an den Wagen herangehen und im Namen der himm-
liſchen Barmherzigkeit bitten, man möchte wenigſtens das Kind
mitnehmen, denn der Sturm wurde immer drohender. Sie er-
hob ſich, konnte aber nicht gehen.

Das Wägelchen war nur noch wenige Schritte entfernt. Als
der junge Mann eine Unbekannte neben dem Kirchhof ſtehenſah, rief er ihr zu:

„Heda, Frau, ſetzt Euchl“
„Gott möge Sie

luf die Erde, auf die Erde.“Der junge Herr von Oscierzyna war in der ganzen Gegend

n

als Spaßvogel bekannt, und da er ſich gewöhnlich über alle
rig machte, mit denen er zuſammenkam, ſo tat er das auch

ebei der Rzepowa. Dann ſetzte er ſeinen Weg fort. Sein Lachen
und das der Gouvernante drangen zu den Ohren des jungen
Weibes, das ganz deutlich ſah, wie ſie ſich umarmten und
dann in der zunehmenden Dunkelheit verſchwanden.

dochSie 3 ſich wieder allein auf der Landſtraße;
nicht umſonſt heißt es: Frauen und Kröten laſſen ſich ſelbſt
nicht mit Arthieben umbringen; denn eine Stunde ſpäter ver-

te ſie ſich weiter zu ſchleppen und konnte, obwohl dieeine unter ihr zuſammenbrachen, ihren Weg fortſetzen.

„Was hat das arme, unſchuldige Kind denn getan; ach,
mein armer, kleiner, goldner Fiſch,“ wiederholte ſie, indem ſie
ihren kleinen, kranken Jungen an die Bruſt drückte.

Das Fieber packte ſie jedenfalls auch, denn ſie begann wie
betrunken zu murmeln

„Die Wiege der Hütte iſt leer und mein Mann iſt mit einem
Gewehr in den Krieg gezogen.“

Der Wind blähte ihre Haube auf und die prächtigen Haare
fielen ihr auf die Schultern.

lötzlich brach ein Blitz durch die Wolken und der Donner
ertönte ſo nahe bei ihr, daß ein Schwefelgeruch ſie vollſtän-

Jnduſtrie, Handel, Verkehr

in der Stadt leicht

dig einhüllte;
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unterbieten und damit auch jede Lohnbewegung in der Stadt
in ihrem Erfolge hemmen.

Wodurch allein iſt nun dieſe gefährliche Konkurrenz mög
lich? Einfach, weil die ländlichen Arbeiter neben ihrem eigent
lichen Hauptberuf noch ein Stück Land beſitzen, auf dem ſie
ſich die allernotwendigſten Lebensmittel, und wären es nur
Kartoffel und Gemüſe, ſelbſt bauen. Dazu füttern ſie im Win-
ter noch ihr Schwein und haben ſo für den ihnen nötigen
Fleiſchbedarf geſorgt. Dieſe Nebenarbeit koſtet aber Zeit und
Mühe; es iſt bei dieſer Nebenbeſchäftigung genau ſo Arbeit zu
verrichten, wie bei ihrer Tätigkeit in der Fabrik, wenn ſie
auch nicht mit Geld, ſondern mit Naturalien als dem Ertrag
der Arbeit entlohnt wird. Die induſtrielle Arbeit in der Fabrik
kann nun auf dem Lande billiger entlohnt .werden, weil
der ländliche Arbeiter durch ſeine Ueber
arbeit in der Landwirtſchaft noch hinzu
verdient, um ſich die Beſtreitung ſeinesLebensunterhaltes zu ſichern. Es mag zuge-
geben werden, daß dieſe Vereinigung von zweierlei Tätigkeit
dem ländlichen Jnduſtriearbeiter eine größere Sicherheit der
Exiſtenz garantiert, wie ſie der Jnduſtriearbeiter kennt. Aber
wirtſchaftlich iſt dieſe Vereinigung ein großer Nachteil, da die
Jntenſität der einen Arbeit unter der anderen leidet. Ja,
wir behaupten, der ländliche Jnduſtriearbeiter kommt nur durch
eine ungewöhnlich lange, ſich über das ganze Jahr verteilende
We weit zu der oben gekennzeichneten Sicherheit ſeiner Exi
tenz.

Wenn man berechnet, wie viel Arbeitskraft er noch neben
ſeinem Hauptberufe auf ſein Stück Land verwendet, und deſſen
ſchließlichen Ertrag in Geldeswert umſetzt, ſo dürfte ſich er
geben, daß ſeine in der Landwirtſchaft nebenbei geleiſtete
Ueberarbeit lächerlich gering bewertet iſt. Seht
man aber die Arbeit höher im Werte an, ſo ergibt ſich, daß
es viel rationeller wäre, die landwirtſchaftliche e

lligereinzuſtellen, da die nötigen Produkte dann viel bi
Markte käuflich bezogen werden könnten. Wir haben hier nicht
die Gründe zu erörtern, warum letzteres noch nicht geſchieht;
aber ſo viel iſt ſicher, daß die induſtrielle Arbeit auf dem
Lande infolge dieſer Umſtände lange nicht ſo intenſiv ſein
kann wie in der Stadt. Wohl aber ſteht feſt, daß auch hier
wieder eine ziemlich erhebliche Fläche Bodenareals in kleinen,
zerſplitterten Betrieben unter Vergeudung einer Unmenge von
Arbeitskraft bewirtſchaftet wird, während im Sinne eines fort
geſchrittenen land wirtſchaftlichen Betriebes dieſes Areal beſſer
und billiger ausgenutzt werden könnte. Nun denke man ſich
durch Heimſtätten auch dieſe Zerſplitterung und Arbeits Ver
geudung noch weiter getrieben, und man wird erkennen, daß
der Gedanke von Heimſtätten angeſichts der Lage der deut
ſchen Landwirtſchaft durchaus ſchädlich iſt.

Vergleiche mit dem Ausland reichen nicht hin, die Jdee
annehmbarer zu machen. Jn den Vereinigten Staaten ſind
die Grundbeſitzverhältniſſe total anders wie in Deutſchland,
und das Beiſpiel Chinas, das gleichfalls eine ähnliche Jnſti
tution kennt, kann ein Land mit moderner wirtſchaftlicher
Entwicklung von einer Verwirklichung der Heimſtätten-Jdee
nur abſchrecken.

hüllte; ſie ſank zu Boden, aber der nächſte Donner-
ſchlag ließ ſie wieder zu ſich kommen.

Sie betrachtete den Himmel; er war ſchwarz, wütendunerbittlich; und mit zitternder Stimme begann ſie ein Gebei
u murmeln. Gelbliche Strahlen fielen aus den Wolken auf
ie Erde. Endlich kam die Rzepowa in den Wald, doch hier

war es noch düſterer, noch ſchrecklicher!
z es murmelnd durch die Bäume und die Zweige ienen
ich zuzuflüſtern: „Was wird nur werden, mein Gottl“

Dann ward es wieder ſtill. Zuweilen ließ ſich aus einem
Dickicht eine Stimme vernehmen und die Rzepowa erbebte
vom bis zu den Füßen bei dem Gedanken, das wäre
vielleicht der Böſe, der in den ar grinſte. „Wenn
ich nur aus dem Walde herauskomme!“ ſagte ſie ſich. „Dort
drüben an der Lichtung finde ich die Mühle und das
Haus des Müllers Jagodzinski.“ Sie nahm ihre letzten Jeguommen und begann zu laufen. Die Wolken waren geplatzt

und ein mit Hagel vermiſchter Regen fiel in Strömen nieder;der Wind blies ſo beſtig/ daß die Zweige der Bäume ſich bis
zur Erde neigten und der Wald war von dem Regen und
ha wie eingehüllt; man konnte kaum den Weg unter

eiden.
Die Bäume neigten ſich ſtöhnend bis zur Erde und die

Zweige knirſchten.
Die Rzepowa fühlte ſich einer Ohnmacht nahe.
„Zu Hilfe, zu Hilfe, zu Hilfel“ rief ſie mit ſchwacher

Stimme, doch niemand hörte ſie.
Der Wind benahm ihr die Stimme und erſtickte ihren Atem;

ſie erkannte, daß ſie nicht weiter gehen konnte. ie
faſt vollſtändigShawl, ihre Schürze ab, entkleidete undwickelte ihr Kind darin ein. Dann e t ſie ſich zu einer

in der Nähe ſtehenden Birke, legte ihr Kind unter das dichte
Laubwerk des Baumes und ſank daneben nieder.

ein Got, nimm meine Seele zu Dir,“ murmelte ſie undM
ſchloß die Augen.

Der Sturm grollte noch einige Zeit, dann beruhigte er ſichnach und nach. Die Nacht ſank hernieder, hie und W litzer

ten einige Sterne. Die Geſtalt der Rzepowa zeichnete ſich noch
immer ünter der Birke ab.

Vorwärts doch!“ rief eine Stimme im Dunkel.Einen Augenblick vernahm man die Tritte eines Pferdes
und das Rollen eines Wagens.
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Von Zeit e Zeit
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Tagesgeſchichte.
Halle, 19. Dezember.

Entrechtung der Poſtbeamten.
Der nationalſozial-freiſi

in Berlin über die Lage der Poſt-Unterbeamten und
Wohnungsgeldzuſchuß geſprochen, eine rege Diskuſſion der

eag lieferte intereſſantes ſozialpolitiſches Matexial. Am
letzten Montag wollte v. Gerlach auch in Hamburg über
das gleiche Thema ſprechen, aber die Verſammlung war wenig
beſucht und eine Diskuſſion kam nicht zu ſtande. Die Urſache

c r e Ober- Poſton in urg, H. Zig. teiin der Lage iſt. Der Erlaß on 9. miwzutenen
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

Hamburg, 14. Dezember 1903.
Sofort.

Wie hier bekannt geworden iſt, wird heute abend im
Saale der Erholung eine öffentliche Verſammlung ſtattfin-
den, in welcher von dem Reichstags- Abgeordneten v. Gerlach
ein Vortrag über die Lage der Unterbeamten und den Woh-

nnige Abgeordnete v. Gerlach hat

nungsgeld-Zuſchuß gehalten werden ſoll. Mit Bezug hier
auf werden die Herren Vorſteher veranlaßt, die ihnen nach
geordneten Unterbeamten ſofort darauf hinzuweiſen:

r

1. daß es in dem Erlaß vom 25. Juni 1898 (Amtsblatt.
S. 215) als unſtatthaft bezeichnet worden iſt, in Be
amtenverſammlung Gelegenheit zu geben, agitatoriſch
durch aufreizende, die Organe der Reichsregierung und
insbeſondere die vorgeſetzten Dienſtbehörden herab-
ſetzende Reden die Einmütigkeit vertrauensvollen Zu
ſammenarbeitens in der Beamtenſchaft zu untergraben.

2. daß ferner der Chef der Verwaltung in dem Erlaß
vom 25. Mai 1899 (Amtsblatt S. 191) gegen die Aus
dehnung der Poſtunterbeamten Vereine über mehrere
Ober-Poſtdirektions-Bezirke Stellung genommen hat.

(gez.) Vorbeck.“
Kein Zweifel, daß ſolch' Ukas einſchüchternd auf die Be-

amten wirken ſollte und gewirkt hat. Der Abg. Gerlach wird
in dem Erlaß als verdächtig der Aufreizung und Herabſetzung
der Behörden bezeichnet und damit wird vor ihm gewarnt.
„Aufreizung und Herabſetzung“ iſt für die Oberbehörde alles,
was ihnen nicht gefällt und was geeignet iſt, Mißſtände in
den Verhältniſſen der Beamten zu beſeitigen. Das Koalitions
recht der Unterbeamten wird nur ſo weit geduldet, als es den
Zweck, zu dem es im Reichsgeſetz beſtimmt iſt, nicht erfüllt.
Sobald es ernſthaft benutzt wird, erfolgt das offene oder ver
ſteckte Verbot der Oberen.

Eine wunderbare Stellung hat in dieſer Angelegenheit Eugen
Richter eingenommen. Unter dem Titel Demagogiſches
Dreiben brachte die Freiſinnige Zeitung einen Leitartikel, in
dem der Unentwegte die Schale des Zornes voll und ganz über
den Abgeordneten v. Gerlach ausleert, der in der oben erwähnten
Verſammlung Berliner Poſtunterbeamten der Schaffung eines
Berbandes der Unterbeamtenſchaft das Wort redete, damit,
wenn friedlich nichts zu erreichen ſei, man zeigen könne, daß
man auch zu kämpfen verſtehe. Eugen Richter wirft ſich geradezu
als Verteidiger des Reichspoſtamts auf und plädiert
für dieſe Behörde, als ob er bereits Wirklicher Geheimer Rat
und Abteilungsdirigent wäre. Alles, was die Poſtverwaltung
für ihre Unterbeamten getan habe, zählt er lobredend auf es
handelt ſich in der Hauptſache um Stellenzulagen und. Er-
höhung des Landbriefträgergehalts um 100 M. u. kommt zu
dem Reſultat, daß dieſe trotz der ungünſtigen Finanzlage er
höhten Zuwendungen die höchſte Anerkennung verdienten, Herr
v. Gerlach bezw. die finnige Vereinigung aber eine ſo wüſte
Agitation betreibe, daß im Verhältnis zu einer folchen Demagogie
die Sozialdemokraten noch als unſchuldige Waiſenknaben anzu
ſehen ſeien.

Und über den Mißerfolg Gerlach s in Hamburg ſchreibt
der Freiſinnsheld Eugen mit der inneren Schadenfrende des
Denunzianten:

„Der Reichstags- Abgeordnete v. Gerlach hat ſeinen in
Berlin gehaltenen Vortrag über die Lage der Poſtunter-
beamten nach der Voſſ. Ztg. in Hamburg wiederholt, dort
aber eine ſchwere Enttäuſchung erfahren. Die Verſammlung
war überaus ſchwach beſucht und die Aufforderung zur Dis-

ſſion wurde mit eiſigem Schweigen beantwortet. Die Ur-e des vollſtändigen Veigngens war eine Verfügung der

berpoſtdirektion in Hamburg, die nach dortigen Blättern
autet

Es folgt dann, ohne eine Silbe der Kritik der oben ver
öffentlichte Ukas.

n ne e

Ein Oberſcharfmacher.

eneral von Boguslawski, der ſeit
und kontre

Der bekannte

323 phanta e Pläne für revolut
onäre Straßenſchlachten entwirft

einmal in s t des Aufwiegler.
erſcheinenden Flug von der
die Aushängebogen zugegangen ſind, verſucht ar diefolgendermaßen ehe

„Wir brauchen ein Se die revolutionäre
ad okratie, und ich bin überzeugt ß esmwmen muß und wird möge es nicht zu ſpät ſein. Es

t die Autorität des Staates herzuſtellen. Millionen würden
ie Augen aufgehen, Millionen kleiner Gewerbetreibender

und Kedwer würden vom Terrorismus befreit aufatmen.
Die Doktrinärs und Mauſerungsmänner werden jammern;

Verbiſſenheit und Groll würden auch ihre Rolle ſpielen. Die
Möglichkeit Ausbrüche, Verſchwörungen iſt nicht
abenlen nen. Aber ſie iſt un wahrſcheinlich. Unſere Attentate,
mit Ausnahme der Verſchwörung von Reinsdorf, fallen nicht
in die Zeit des Sozialiſtengeſetzes. Wie das r chaffenſein könnte, will ich hier nicht erörtern, unter allen miſtanben

müßte das Leitmotiv ſein: Zerſtörung der ſozial-
demokratiſchen Organiſfation;: erhinderung
weiterer Verhetzung; Beſtrafung der Anſtifter
von Streiks ohne Jnnehaltung der kontraktlichen Zeit.
Der Moment für den entſcheidenden Kampf wird ſich finden.
Und der Weg Wo ein Wille iſt, iſt ein Weg! man

erſt verſuchen müßte. das neue Wahlgeſetz, ſelbſt um
en Preis wiederholter Auflöſungen des Reichstages, durch

zuſetzen, iſt ein Weg. Aber man muß ſich bewußt ſein, daß
es dann kein Zurückweichen mehr gibt. Dann kann es nur
heißen: Nicht reden, ſondern handeln!“

Man ſieht, der Epigone des Epigonen Bismarck entwickelt ſein ſauberes Plänchen ſonder Scheu. Wahlentrech

tung, Zertrümmerung der politiſchen und gewerkſhaftrichen Organiſation, Einkerkerung der Ge-
werkſchaftsbeamten ein Pappenſtiel für ſolch einen
„ſtarken Mann. Vielleicht käme es dann zu Verzweif-
lungsausbrüchen, aber, ſo kalkuliert der menſchenfreund-
liche Herr, das wäre gerade das, was wir brauchen:
Jm lute könnte die proletariſche Kulturbewegung erſtickt
werden!

Wir nehmen das Delirieren des Herrn nicht allzu tragiſch;
aber bezeichnend für die wahre Geſinnung unſerer „Edelſten“
bleibt es deshalb doch!

Die Abſchaffung der Todesſtrafe
verlangt entſchieden Profeſſor Dr. Mittermgier- Gießen in
der neueſten Nummer der Deutſchen Juriſten- Zeitung.
Profeſſor Mittermajer wendet ſich gegen die Vertreter der
Sühnetheorie und diejenigen Juriſten, welche behaupten,
die Geſellſchaft müſſe von dauernd gefährlichen Mördern be
freit werden. Jn Bezug auf letztere Behauptung macht der
Gießener Gelehrte folgendes geltend:

Wer dieſen Gedanken vertritt, der muß folgerichtig alle
unheilbaren gefährlichen Jrren, alle Sittlichkeitsattentäter
auch totſchlagen. Wer will d Unverbeſſerlichen ſicher
herausfinden Die Vertxeter dieſer Jdee haben ſich gewiß
nicht die ganz unmöglichen praktiſchen und ſittlichen Folgen
derſelben klargemacht, wie Ferri ihnen mit Recht vorhält.

Profeſſor Mittermaier führt dann aus:
So bleibt als letzte ſchwierige Frage die nach dem Erſatz

der Todesſtrafe. Dies kann lange al e ſo gut wie lebenslange Einſperrung je nach den In ividuen ſein. Beſondere
Quälereien, leider noch vielfach befürwortet, ſind zu ver
werfen. Bei unſeren t iſt hier die Sicherungmenſchlich völlig genügend. Die Unſicherheit gegenüber der
Todesſtrafe wird durch ungleich größere Vorteile der Ein-
ſperrung aufgewogen. Begeht ein ſolcher Gefangener einen
neuen Mord, ſo beſteht freilich für ihn als Strafe nur der
Verluſt der Begnadigungsmöglichkeit, was vollauf genügt.
Schutz gegen ſolche Gefahren wird doch auch anderswie be-ſchafft. Das beliebte Schlagwort größerer Grauſamkeit ſollte
ein ernſthafter Juriſt nicht mehr verwenden: die Erkenntniſſe
der Pſychologie, die Erfahrungen, der ſtete und ſtets noch
energiſcher zu betreibende Fortſchritt unſeres Gefängnisweſens
haben es längſt widerlegt; die Ausſprüche der Gefangenen
halten näherer Beobachtung kaum jemals ſtand. Sonach wird
hoffentlich die Mehrheit in einem neuen Strafgeſetzbuch die
Todesſtrafe beſeitigen.

Wieder eine militäriſche Reform. Wie das B. T. hört,
ſteht die Einführung von Achſelſtücken auf den Offiziere paletots

a S S e e e t 3e e c4 v e h eW die S alles gebraucht werden. DerFran wird aus Johann a. Saar von einem
ſer geſchrieben
„Jch möchte ein Vorkornmniz mitteilen woraus zu e

uſam
nigl.

troy der
egſtuZeit weijährigen Dienſtzeit.en von hier entfernten

einer rei
Steht da in einer a ſechs
„reichsländiſchen kleinen Garniſon“ ein Offizier
tenden Truppe. Er beſpricht ſich im Laufe des Sommers mit
einem verwandten Herrn, der hier wohnt, wegen ſeiner Win
terbedürfniſſe und kommt mit dieſem überein, daß dieſer für
ſie beide ſowie einen dritten einen ga Waggon Kohlen
(wie dies hier R gemacht wird) nach dem hieſigen
Bahnhof kommen läßt, von wo die Kohlen per Fuhre nach
den Wohnungen gebracht werden. Der Offizier, auf deſſen
Teil ca. 70 Zentner entfallen, ſchickt nun eines ſchönen Tages
ein Detachement ſeiner Truppe zum Abholen der Kohlen hier-
her. Das Kommando beſteht aus: 1 berittenen Unteroffizier,
6 Fahrern, 2 Begleitern für die beiden Wagen, 12 Fuhrpfer
den (Krümperpferde), 2 Krümperwagen, in Summa 9 Mann,
13 Pferde und 2 Wagen und dieſe anſehnliche Macht ſchafft
die 70 Zentner Kohlen an Ort und Stelle, nachdem ſie von
etwa 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends unterwegs geweſen
war. Die Fourage wurde mitgeführt, ſie wäre allerdings auch
in der Garniſon verbraucht worden.“

Früchte militäriſcher Erziehung. Jm Auguſt lag ein
Teil der 14. Huſaren in Gispersleben. Der 4 Barth
hatle einen Ordonnanzritt zu machen und hat dabei den Weg
durch die Grasnutzung des Landwirts Langneſe genommen.
Dieſer, der mit ſeinem Sohne und einer Enkelin dort be
ſchäftigt war, ſetzte den Huſar zur Rede. Es kam darüber
an z ortwethſel. den der Huſar mit den Worten ein Ende
machte:

„Jch will der Sache ein Ende machen. Jetzt, Jhr Hunde,
müßt Jhr ſtürzen. Jetzt erſteche ich Euch!“

Er wendete dabei ſein Pferd, zog den Säbel und ſchlug
mit der Waffe auf die Gruppe ein. Langneſe jun. ſprang zur
Seite und der ältere Langneſe fing den Hieb mit dem Recrhen
auf. Der Huſar ſprengte dann davon, ritt eine Volte von
300 Meter und kehrte mit geſchwun enem Säbel zurück. Dies
V I ttelen ſich die Beteiligten durch einen Sprung in den

raben.
Der Huſar hatte ſich wegen dieſes Vorfalles wegen Miß-

brauch der Waffe im Dienſt vor dem Kriegsgericht in Er
furt zu verantworten. Er glaubte ſich, wie er in der Ver
handlung behauptete, zu ſeinem Tun berechtigt, da er in
ſtruiert ſei, weder ſich, noch ſeinem Pferde etwas geſchehen
zu laſſen; er müſſe etwaigen Angriffen zuvorkommen, Der Ver-
treter der Anklage beantragte drei Monate Gefängnis. Das
Gericht erkannte wegen Bedrohung und Mißbrauchs der Waffe
auf 44 Tage Gefängnis.

Die Vorgeſetzten der Breidenbache. Vor dem Ober
kriegsgericht in Berlin ſtand geſtern der Hauptmann von
Grolmann der Kompagnie-Chef des wegen Soldatenmiß-
handlungen in mehr als 1000 Fällen zu 8 7 Gefängnis
verurteilten Unteroffiziers Breidenbach. Der Hauptmann er
klärte, er habe von den Mißhandlungen nichts gemerkt
obwohl er Tag und Nacht in der Kaſerne geweſen ſei. Au
habe er den Unteroffizier Breidenbach mehrmals gewarnt. Das
Oberkriegsgericht hob das Urteil des Kriegsgerichtes, das auf
4 Wochen Stubenarreſt erkannt hatte, auf und erkannte auf 14
Tage Stubenarreſt.

In der Kriegsgerichtsverhandlung zu Rendsburg gegen
den anderen Breidenbach, den früheren Untero t y,
über deſſen Beſtialitäten wir geſtern ausführlich berichtet
haben, führte der Hauptmann der 2, Kompagnie, v. Hohmeyer,
aus: Jch habe niemals gehört, daß der Angeklagte die
Leute ſchlecht behandelt hat. Wiederholt, wohl bei jeder Ge-
legenheit habe ich die Unteroffiziere ermahnt, ſich nicht an den
Leuten zu vergreifen. Von keiner Seite iſt mir eine Be-
ſchwerde über Franzky zugegangen. Jch habe dem Franzky,
weil er noch unbeſtraft war, ein gutes Zeugnis ausgeſtellt, um
ihm an ſeinem Fortkommen nicht hinderlich zu ſein. Die Sache
mit der blutenden Naſe ſei ihm mitgeteilt worden, doch habe
er ihr keine Bedeutung beigemeſſen, weil geſagt wurde, die
Verletzung rühre vom Gewehr her. Ellinghaus ſei ein ſehr
guter Soldat geweſen.

m t m a r mamEs war ein Pächter aus Vrzeciondza, der nach Hauſe
r.

Als er die Rzepowa bemerkte, ſtieg er vom Wagen.

Der ließ die Rzepowa in ſeinen Wagen ſteigen
und hätte ſie gewiß nach Baranja Glowa ratardracht wäre
er nicht Rzepa unterwegs begegnet. Als Rzepa ſah, daß ein
Unwetter ſor uſammenzog, hatte er ſein Pferd angeſpannt
und war fortgefahren, um ſeine Frau zu ſuchen.

Am nächſten Tage lag das junge Weib im Bett; aber amühernächſten mußte ſie wieder auſſtehen, denn ihr Kind war
krank. ie Weiber im Dorſe verbrannten geweihte Kränze
und die alte Ciſowa, das Weib des Hufſchmiedes, verjagte
die Krankheit, ein Sieb in der einen und eine ſchwarze Henne
in der anderen Hand, was das Kind ungeheuer erleichterte.
Nichts aber konnte den Zuſtand Rzepas ändern, der jetzt vom
Morgen bis zum Abend trank und dem kein Menſch mehr Ver
nunft beibringen konnte. Als ſeine Frau wieder zu a kam
und nach ihrem Kinde verlangte, ſagte er zu ihr, anſtatt ſich
nach ihrer Geſundheit zu erkundigen, in düſterem Tone: „Du
treibſt Dich in der Stadt herum und inzwiſchen ſtirbt unſer
Kind. Na, ich hätt's Dir beſorgt, wenn es geſtorben
wäre.“

Der Unglücklichen wollte bei dieſen von tiefſter Undankbarkeit
eugenden Worten faſt das Herz brechen. Gar u gern hätte
ie es ihm geſagt, doch ſie konnte nur „Lorenz!“ rufen; dabei ſah
ie ihren Mann mit ihren tränenüberſtrömten Augenan. Der Bauer tand ſchnell von bem Koffer, auf dem er ge
legen, auf und blieb einige Augenblicke ſtumm; dann murmelteer mit ganz veränderter Stimme: „Meine Warysja,, verzeihe
mir meine Worie; ich ſehe, ich habe Dich beleidi t Dabei
küßte er ihr, heiße Tränen vergießend, die Füße und ſie weinte

t ihm.u fühlte jetzt, daß er ſeiner Frau nicht würdig war.
Seitdem redete er nie mehr mit ihr, wenn er nach Hauſe kam,
gleichviel, ob er betrunken oder nüchtern war. Er ſetzte ſich
auf den Koſſer und blieb dort, die Augen auf die Erde ge-
heftet, ſtundenlang ſitzen; ſeine Frau beſorgte ihre Arbeiten

frü er, doch auch ſie ſchwieg. Später, wenn ſie mit ein
ander reden wollten, wußten ſie nicht, was ſie ſ eigentli
agen wollen und ſchwiegen weiter. Sie lebten wie zwe
einde as hätten ſie ſich auch zu en, wußten ſie nichttand und u nichts es ändern konntehr Schickſal feſtne a eimten böſe Gedanken in der Seele des

ü cklichen Holzbauers auf; er ging zur Beichte, doch dern ewreeh ihm die ubſolution nd ſagte, el am
ten Tage wiederkommen aber anſtatt zur Kirche ging

Rzepa zur Schänke.

t

Die Leute im Dorfe hörten, wie er nun erklärte: „Gottwolle r nicht helfen, darum wolle er ſeine Seele dem Teufel
verſchre ben.“ Alle wichen ihm aus.

Ein Fluch ſchien auf dem Hauſe zu ruhen. Die Klatſch-
weiber ließen ihrer Zunge freien Lauf und erklärten, der
Schulze und der Schreiber hätten ganz recht, denn ein ſolcher
Taugenichts könne nur den göttlichen Zorn auf die ganze Ge-
meine heraufbeſchwören. Auch die Rzepowa wurde nicht ge-

ſchont. 3Das Brunnenwaſſer ging ihnen aus und die Rzepowa wollte
ſich aus dem Brunnen der Schänke Waſſer holen; unterwegs
traf ſie einige Burſchen, die ſich bei ihrem Anblick zuflüſterten:
„Das iſt die Frau des Soldaten.“ Einer von ihnen fügte ſo-
ar r „Das iſt nicht die Frau des Soldaten, ſondern die
es Teuſels.“ Marysja ſette ihren Weg fort n zu ant-worten, doch ſie ſah, wie die Kinder ſich vor ihr ekreüzigten;e fte Waſſer und ging wieder na t Als p. an
er chünte vorüberkam, ſah ſie Samuel auf der Schwelle

ſtehen. Sobald er ſie erblickte, nahm er ſeine große Porzellan
pfeife aus dem Munde und rief: „Rzepowa!“ Sie blieb ſtehen
und fragte ihn:

„Was wollt Jhr von mir?“
„Seid Jhr zum Gemeindegericht gegangen
„Ja.

nd, im Schloß?“
„Ja.„Seid Jhr im Bezirk geweſen?“

a.

nd was habt Jhr lebenDas Weib antwortete nicht, ſondern ſtieß einen tiefen Seufzer
aus, während Samuel fortfuhr:

„Wie dumm u n Eine ſolche dumme Gans findet man
in gang 2ranfa Glowa nicht wieder! Was hattet Jhr denn

uchen?da zu„Kun wo ſollte ich denn ſonſt hingehen?“ verſetzte die Frau.

entgegnete der Gaſtwirt. „Nun, worauf iſt der
Kontrakt geſchrieben Auf Papier. kein Papier mehr dagibt's u keinen Kontrakt. Zerreißt das Papier, dann iſt
alles erledigt!“

„Wie arg Jhr ſeid,“ verſetzte die Rzepowa, „wenn ich das
Parſex ätte, hätte ich es ſchon längſt zerriſſen!

„Wißt Jhr nicht, daß der Kontrakt beim Aktuar iſt Jch
ſage Euch, Jhr werdet alles bei ihm durchſetzen; er hat mirgeſagt, die er awa mag mich ſelbſt um das Papier bitten,
dann werde ich es zerreißen.“

Die Rzepowa erwiderte kein Wort; ſie ergriff ihren Eimer
und eilte nach dem Hauſe des Schreibers,

Die Nacht ſank hernieder.

A.
Die Sterne glänzten am Firmament, die Tür von

Rzepas Hütte ſich in ihren rn drehte; die Frau des daeure trat leiſe ein. ie ſie die S welle überſchritten, blie
ie verſteinert ſtehen; ſie hoffte, ihr Mann würde in dieſer
Stunde wie gewöhnlich in der Schänke ſein wie groß war
aber ihre Beſtürzung, als ſie 23 mit geſenkten Augen, den
Kopf in den Händen, auf dem Koffer ſitzen ſah.

as Feuer c qusſem im Kamin.
„Wo kommſt Du her?“ fragte Rzepa in düſterem Tone.
Die Frau gab keine Antwort, ſondern warf ſich ihm ſchluch

zend zu Füßen.
Erſt nach einigen Augenblicken rief ſie ihm z
Lorenz, Lorenz Deinetwegen habe ich mich entehrt! J

habe mich ihm hingegeben und er hat mich mit Schimpf un
Schande fortgejagtl Lorenz, habe Mitleid mit mir
Lorenz, mein teures Herz Lorenz!“

Der Mann nahm eine Axt von der Erde.Nein,“ ſagte er mit ahiger Stimme, „ich habe kein Mit
leid. Deine iehte Stunde iſt gekommen, ſage der Welt Lebe-
wohl, denn Du wirſt ſie nicht s ſehen. Du m nicht
mehr in frrer Mitte ſitzen, Unglückliche Du wirſt auf
den Kirchhof Du aSeine ſah ihn erſchrocen an.rau„Willſt Vu mich töten?“

Verlieren wir unnütz unſere Zeit,“ fuhr er art,„Marysja, bekreuzige Dich, Du ſollſt es nicht einmal fühlen.
Lorenz, willſt Du wirklich?Sie konnte nicht weiter ſprechen. Ein v Schlag er

tönte, man hörte ein Stöhnen; dann ein W er Schlag
ein ſchwächeres Stöhnen; ein öritter, ein vlierter, ein fünfter,
ein ſechster eine Blutlache ergoß ſich über den Boden, dieKohlen im Herde erloſchen vollſtändig. Ein EGchauder packte die

Rzepowa, ihr Körper zuckte ſie war tot.
Eine Stunde ſpäter leuchtete ein rotes Licht in der Finſternis

auf; die Gebäude des Schloſſes brannten.
Als Rzepa das Schloß in Brand geſteckt, ging er auf die

Suche nach Zeigitiewieg, um Rache an ihm zu nehmen; do
der Ruf „Feuer“ erweckte das ganze Vorf und der Schreiber
wurde gerettet.

Bis heute iſt er noch immer Schreiber in Baranja Glowa,
doch er hofft, in kurzem zum Richter ernannt zu werden;ebenſo hofſt er noch immer, Wien Edwiga werde ihm eine
Tages unter dem Tiſch die Hand drücken.

Ob dieſe doppelte Ho wng ſich eines Tages erfüllen wird,
kann nur die ft lehren

Ende.



ner Unteroffizier in u e ſeden

e eiteurte e hen ranziy in einen Waſſe l n m enngaben, wird
vorſichtiger, indem er ſagt, er könne ſich

r innern. Der Zeuge wird nicht vereid
ldwebel Ortmanichts gemer e Wenſatts von den Rißhandlungen

ſo niemand hat gem 2netwas
handelten Und dabei ſind dem zu
und Degradation Verurteilten nicht weniger als 1520 Fälle der

rt undMißhandlung und Körperverletzun g der empörendſten
älle der unvorſchriftsmäßigen Behandlung Untergebener80 F

nachgewieſen worden.

Wegen augeblicher Kaiſerbeleid nd AufreizuGewalttätigkeiten hatte ſich geſtern in r de bu e Genoſſe
s Marckwald als früherer verantwortlicher Redakteur der
keſtimme vor dem Landgericht zu verantworten. Die

Majeſtätsbeleidigung wird von der Staatsanwaltſchaft erblickt
in einem Artikel „Giftvilze“, der ſich gegen die bürgerliche
Preſſe wendet. Die „Aufreizung“ dagegen ſoll enthalten fein
in einem Artikel „Reviſionismus und Antireviſionismus“, wo
rin die Hoffnung ausgeſprochen wird, daß dem Proletariat der
Kampf mit geſetzlichen Mitteln ermöglicht bleibe. Für den Fall
aber, ſo hieß es dann zum Schluß, daß ein Stagatsſtreich ver
übt oder das allgemeine gleiche Wahlrecht geraubt würde, wenn
alſo der Gedrückte nirgends mehr Recht kann finden, hätte die
Arbeiterſchaft zu beweiſen, daß ſie im beſten Sinne des Wortes
revolutionär ſei. Ein Satz alſo, den man ſchon hundertmal
geleſen, ſchon ebenſo oft in Verſammlungen als Schlußphraſe

hat, ohne daß jemand darin ein Verbrechen gegen S 130
des Strafgeſetzbuchs gefunden hätte.

Zu einer Entſcheidung kam es jedoch nicht, denn nach 2
ſtündiger Verhandlung und darauf folgender U ſtündiger
Beratung teilte das Gericht mit, daß das Urteil am Mittwoch
den 23., verkündet werden würde.

Der Aufſtand der Bondelzwarts in DeutſchSüd
weſtafrika ſcheint doch noch nicht ſo glatt zu Ende geführtworden zu ſein, wie es e ingeſtellt wurde. Elnem
Kapſtädter Telegramm der Köln. Ztg. zufolge ſind daſelbſt
Nachrichten eingetroffen, wongch eine deutſche TruppenAbtei
lung von 23 Mann von den Bondelzwarts nach einem Gefecht
über die engliſche Grenze gedrängt worden ſei. Ein Offizier,
anſcheinend Leutnant Böttlin, ſowie ein Unteroffizier ſeien
ſchwer verwundet. Ein Arzt ſei von Kapſtadt zu ihrer Pflege
dorthin abgereiſt.

Ausland.
Schweiz. Die politiſche Polizei vor dem National-

rat. Jm Nationalrat geißelte Greulich wieder, wie er es kürz-
lich im Züricher Kantonsrat getan, bei der Budgetberatung die
Gemeinſchädlichkeit der politiſchen Polizei, die an ſich und ſo
dann im Lichte ihrer Wirkſamkeit eine Schande für die Demo
kratie iſt und die mit der Bundesanwaltſchaft zuſammen dem
Bund 135 600 Frks. koſtet. Die politiſche Polizei, führte er aus,
handelt unter dem Drucke der auswärtigen Mächte und ſo wer
den immer, wenn einmal ein Spitzel erwiſcht und ausgewieſen
wird, gleichzeitig auch einige Bürger des betreffenden Landes,
gute brave Leute, als Sühneopfer ausgewieſen. Bei den
ſchweizeriſchen Arbeitern ſelbſt hat die Wirkſamkeit der politiſchen
Polizei den Sinn für alles Eidgenöſſiſche abgeſtumpft und ſie
mit einem Gefühl der Erbitterung gegen alles, was von Bern
kommt, erfüllt. Schließlich verurteilte Greulich auch noch die
elende Praxis, die Leute aus politiſchen Gründen auf Lebens-
a auszuweiſen, gemeine Verbrecher dagegen nur auf eine be
timmte Zeit. Die Erhöhung des Kredits der politiſchen
um 3000 Frks. und der Bundesanwaltſchaft um 5000 Frks. be
kämpfte Greulich, aber die Mameluckenmehrheit des Bundesrats
bewilligte ſie.

England. Chamberlain hat am Mittwoch ſeinen
propagandiſtiſchen Schutzzoll-Feldzug in der Provinz mit einer
in Leeds gehaltenen Rede geſchloſſen. Er begann ſeine Aus-
ührungen mit der Erklärung, daß der Freihandel kein unum-
ößlicher Lehrſaß ſei, und fragte, ob es überhaupt eine Ein

richtung in der Welt gebe, die nicht nach ſechzig Jahren einer
Nachprüfung bedürfe. Er wies auf die Uebel hin, die durch
die Schleuderpreiſe des Auslandes hervorgerufen würden, und
erklärte, nach ſeiner Anſicht würde die Lage des britiſchen

andels in wenigen Monaten noch ſchlimmer ſein als jetzt.hamberlain tändſgte dann an, daß unter den Auſpizien des

Tarifreformkomitees ein Ausſchuß von Sachverſtändigen werde
gebildet werden, der über die Lage des britiſchen Handels und
über die Mittel zur Beſſerung dieſer Lage beraten ſolle. Dem
Ausſchuſſe würden Vertreter der Kronkolonien, Jndiens und
der Kolonien mit Selbſtverwaltung angehören, aus jedem

andelszweige ſollten rer vernommen werden.
werde der Ausſchuß ein Tarifmuſter gusärbeiten, Der

Ausſchuß werde keinen politiſchen Cparalta haben. Es wird
vielleicht unmöglich ſein, erklärte Chamberlain, eine kommer
zielle Union des Reiches herbeizuführen, von der ich träumte,
aber die Nachwelt wird es uns niemals verzeihen, wenn wir
die geringſie Gelegenheit verlieren, uns dieſe Union 7 ſichern,
die ein nationales Bedürfnis und keine Parteifrage iſt. Dieſe
Union beſteht nicht im freien Austauſch der Waren, aber ſie
würde ein Schritt in dieſem Sinne ſein. Chamberlain kam
erner darauf zu ſprechen, daß man vorgebe, es werde ſchwierign die Kolonien von der Weisheit des Planes zu überzeugen,

Botſchafter mit Vollmachten nach den
könnte ich Vorſchläge machen, die

gabe gleich

und ſagte: en p
lonien geſandt würde,re Annahme wert ſind, und könnte als Gegen

wertige Wohltaten für das Vaterland erlangen. Die glänzende
Ahſonderung Englands iſt keine Abſonderung eines durch das
Alter geſchwächten Jndiriduums, ſondern die Abſonderung einer
Familie, die eine gemeinſame Körperſchaft bildet in ſchlechten
wie in guten Zeiten. Das iſt vielleicht ein Traum, aber es
liegt in unſerer Macht, ihn zu r W ftlbe dor

wegen. Um der Ansrottung der Walfiſche Por-mee hat das norwegiſche Odelsthing ein Geſetz ange
nommen, wonach der Walfiſchfang in den Gewäſſern Noywegens
zehn Jahre lang verboten iſt. Das Geſetz tritt am 1. Februar
nächſten Jahres in Kraft; den beſtehenden Geſellſchaften iſt
aber geſtattet, den Waſfiſchfang noch bis 1. Februar
zuſetzen, aber mit nicht mehr Dampfern als bisher. 8 e
unterliegt noch der Genehmigung des Lagthing. Das Geſetz iſt
zu gunſten der Fiſcherbevölkerung Finnmarkens erlaſſen. J
folge der Verminderung der Walfiſche durch die
loſe Raubwirtſchaft der Valfiſchfängeraeſelſchaften ſo D
die Fiſchzüge nach der Küſte nachgelaſſen haben, weil der
dem Walfiſch folge. Jn Finnmarken ſind deshalb ſchon
i den wütenden Fiſchern demoliert worden.ſiſchfängerſtationen vonige Verbot des Fanges die Walfiſchteien W einer Geldſumme entſchädigt werden
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ſchreibt ein Kenner der VerhälDie Sierrunh i in den letzten
wiederkehren und ge53 n Regelmäßigkeit putenn Jahres aushrechen, haben ine

täglich von Studentendemonſtrationen, vonr. Zuſammenkün nach Moskau,
in der „Nieder mit dem olutismus!“ alles
andere übertönt. wäre natürli Bedeutung derrevolutionären Bewegungen 4 denten reſhare

e awollen, indem man wictigſten Moment in dem
wer des heutigen Rußlands ausgibt. Jn einem

An dem Lande des „Erbfreundes en

ſo koloſſalen Reiche, wie Rußland, kann die Minderheit der
Studierenden, die, gewöhnlich nur während der Studienzeit,von einem Marquis Poſa Pathos e keine führende

llt ſindRolle in der Befreiungsbewegung en. Über man darf
den Wert dieſer Erſcheinung auch nicht unterſchäzen. Die
Studentenunruhen ſind von hoher ſymptomatiſcher Bedeutung.
Jn ihnen kommt die Unzufriedenheit des intelligenten Teiles
des ruſſiſchen Volkes zum Ausdruck. Zwiſchen den Studenten
und der ruſſiſchen Regierung, die ſie mehrmals zu beſänftigen
ſuchte, um ſie zur gemeinſchaftlichen Beherrſchung eines in
menſchenunwürd u Roheit und materiellem Elend
niedergehaltenen Volkes zu gewinnen, liegt eine Kluft, die durch
kleine Mittel nicht überbrückt werden kann.

Mit der Wiſſenſchaft in Rußland wird nur Komödje geſpielt.
Die ruſſiſchen Univerſitäten ſind keine Stätten der freien Wiſſen-
chaft, des ernſten Studiums. Alles, was unter den ruſſiſchen

rofeſſoren ehrlich denkt und wirklich wiſſenſchaftlich iſt, muß
entweder ins Gefängnis oder in das Ausland wandern. Des

lb ſind die Studentenunruhen, bei all ihrem undisziplinierten
harakter, eine Erſcheinung von tiefſter Bedeutung. Denn die

Studenten drücken nicht Meinungen und Forderungen aus, die
bloß das Univerſitätsleben, d. h. einen kleinen Ausſchnitt aus
dem ruſſiſchen Leben berühren, ſondern ſolche Meinungen, die
im engſten Zuſammenhang mit der Struktur des ganzen Staats-
lebens ſtehen. Die Studenten reden in den Straßen und auf
den öffentlichen Plätzen lant von dem, was in ihrem Eltern
hauſe von ihren Vätern und Müttern, von ihren Schweſtern
und Brüdern, was von der ganzen ruſſiſchen Jntelligenz ge-
ſprochen wird.

Die Zeiten haben ſich geändert; auch das Verhältnis der
Kleinbürger und kleinen Kaufleute zu den Studentendemon-
ſtrationen iſt anders geworden. Während es vor einem Jahr-
zehnt möglich war, daß die Kleinkrämer in Moskau, deren
Läden gegenüber der Univerſität liegen, auf die Studenten
losſchlugen, weil ſie „Nieder mit dem Zar!“ riefen, und wäh-
rend deshalb Koſaken und Polizei zur Unterdrückung der
Demonſtrationen überflüſſig waren, ſchimpfen jetzt dieſelben
Kleinkrämer auf die Polizei, wenn ſie erſcheint, um die Stu-
denten zu mißhandeln. „Die guten Leute kämpfen für das
arme Volk“, ſo denkt jetzt der ruſſiſche Kleinbürger von den.
Studenten. Die ruſſiſche Regierung hat ſchon längſt die
Sympathie der Bevölkerung verſcherzt. Alles iſt ihr feindlich
geſtimmt. Das ſtrenge Paßſyſtem genügt der ruſſiſchen Re
gierung nicht mehr; ſie iſt bemüht, jeden einzelnen Bürger mit
einem Spitzel zu beglücken.

Jm nächſten Frühling werden die Studentenunruhen wahr-
ſcheinlich einen beſonders ernſten Charakter annehmen. Denn
die Freiheitskämpfer ſind in dieſem Jahre beſonders ſtark ge
reizt worden. Die Greuel waren unzählbar. Noch vor einigen

Wochen wurde ein Student Nikiforon (der Sohn des in Ruß
S gut bekannten Tolſtoiſchen Freundes) in einem Moskauer

efängnis ſo gequält, daß er ſich gezwungen ſah, ſich zu
verbrennen, r begoß einige Hemden mit Petroleum aus
ſeiner Zellenlampe, zog ſie an und ſetzte ſie in Brand.

Die Meldungen, die über die Studentenunruhen an die aus-
ländiſche Preſſe verſchickt werden, ſind durchaus tendenziös ge
färbt. Man verſucht es ſo darzuſtellen, als ob nur die jü-
diſchen Studenten daran ſchuld wären. Aber was Wunder,
brachte es doch die offiziöſe Nowoje Wremja fertig, über Ki-
ſchinew ſo zu ſchreiben, als ob die Juden ſelbſt Krawalle in
Szene ſetzten, ſelbſt einander mordeten, plünderten, Frauen
und Mädchen ſchändeten uſw.

Wie faul iſt es mit einem Staate beſtellt, in dem man zu
ſolchen Mitteln greift! Ruſſiſche Jünglinge und Mädchen
werden buchſtäblich wie ich es ſelbſt vor 3 und 2 Jahren
auf dem Kaſanſchen Platz zu Petersburg geſehen habe) mit

den Füßen getreten, und die offiziöſe Preſſe ſucht das Aus
land von der Zufriedenheit der ruſſiſchen dige u über
zeugen. Wer aber wird hier der Betirogene bleiben? Schon
rührt ſich das ruſſiſche Volk, das ſcheinbar träge iſt, aber in

ſeinem tiefſten Jnnern eine ſolche Kraft birgt, daß es ganz
Rußland durch den Nihilismus, der aus ſeinem Schoße her
vorging, in Erſtaunen ſetzte, Der unſterbliche ruſſiſche Dichter
Gogol, der die Pſychologie ſeines Volkes ſehr wohl kannte,
vergleicht das ruſſiſche Volk mit der ruſſiſchen „Trojka“ (dem
Dreigeſpann) und ſchreibt:

„Nicht beſonders ſchlau iſt der ruſſiſche Bauernwagen, und
es fehlen ihm die eiſernen Schrauben; mit Axt und Meißel
hat dich ein waghalſiger Jaroslauer Bauer plump zuſammen
geſetzt. Der Kutſcher hat keine deutſchen Kourxierſtiefel an:
nichts als einen Bart und Handſchuhe, und ſitzt der Teufel
weiß worauf; und wenn er ſich etwas erhoben, die Peitſche
geſchwungen, und ein Liedchen angeſtimmt da jagen die
Pferde wie der Wirbelwind, von den Rädern ſind nichts als
die Reifen ſichtbar, es erzittert der Boden, und angſtvoll bleibt
der Fußgänger ſtehen! Und der leichte Wagen jagt dahin
und man ſieht in weiter Ferne nichts als leichte Staubwolken
und einen immer mehr verſchwimmenden Punkt am Horizont.“
Gogol fügt hinzu: „Und jagſt Du nicht auch, Rußland, wie
eine flinke, unerreichbare „Trojka“ dahin?

Koziales.
Jn der Hundehütte. Jn der chriſtlichen und patrio

tiſchen Preſſe vom Schlage der P o ſt uſw. findet ſich folgende
Geſchichte: Einen gewaltigen Schreck bekam in Großenhain,
wie man dem dortigen Tageblatt ſchreibt, an einem der letz
ten Morgen eine Gärtners-Ehefrau. Sie wunderte a daß
der ſonſt frühzeitig auf dem Poſten zu findende Hofhund nicht
aus der Hütte kam, als ſie ihn rief. Um zu ſehen, warum
der leiſe winſelnde Hund nicht herauskäme, griff die Frau im
Duſter des Morgens in die Hütte. Der Gegenſtand, den ſie
erſt erfaßte, war ein Hut, und beim zweiten Hineingreifen
wurde ihre Hand von einer harten Männerhand ehalten
und ihr ein fröhliches „Guten Morgen!“ rufen. Der Schreck!
Natürlich blieb die Frau nicht ruhig, vielmehr alarmierte ſie
Mann und Knechte, welche vereint bald der myſteribſen Sache
auf den Grund gingen. Da ſtellte ſich's heraus, aaß ein ob

ndwerksb die Geſellſchaft des Hundesſegte n ha n mine un micl i dee men Rede W e ehe dar kehrt darf

mer er

ohl erſt knurrend, ſo hatte
r und er muß wäh

rend dieſer Nacht ganz bedenklich an die Wand gequetſcht wor
den ſein, denn es ging ziemlich eng her; aber es beſtätigte ſich
auch hier die ſchöne Wahrheit: Raum iſt in der kleinſten Hütte
für ein glücklich liebend Paar! Niemand konnte ſich der Komill
der Situation entziehen, als der Fechtbruder ſeinem laf
gemache en man ließ ihn laufen, und der Mann, froh, ſo
e Kaufs davonzukommen, trollte halbwegs vergnügt von

annen.
Die „Chriſten“ finden es „komiſch“, daß ein Menſch im

herrlichen Deutſchen Reiche beim Vieh unterkriechen muß, wenn
er nicht auf offenem Felde erfrieren will. Die elende Phari
ſäerſippſchaft mag nur in ihrer bisherigen Methode fortfah-
ren, um die beſtehende „von Gott gewollte“ GeſellſchaftsOrd-
nung aufrecht zu erhalten. Dann wird ſchon der Tag kom
men, an dem ihr die „Komik der Situation“ vergehen wird.

Solizeiliches und Gerichttiches.

s Ein Lehrerbeleidigungs-Prozeß, der ſieben Stun
den vor der Strafkammer des Landgerichts Elberfeld
gegen die Redakteure May und Dittmann von der Ber
giſchen Arbeiterſtimme verhandelt worden iſt, endete mit der
Verurteilung der Angeklagten zu je 300 Mk. Geldſtrafe,
Der Prozeß brachte Tatſachen über die Kinderbehandlung inSolinger und Höhſcheider Schulen zu Tage, die der Squlauf-

ſichtsbehörde zweifellos Anlaß zum Einſchreiten bieten werden.
Die Verurteilten werden ſich durch das Urteil nicht im gering-
ſten abhalten laſſen, gegen Kindermißhandlungen durch Lehrer
in der Weiſe vorzugehen, wie ſie es für angemeſſen erachten.
Sie werden in einer Reihe von Schulbezirken in Solingen
und Höhſcheid während der nächſten Wochen öffentliche
Verſammlungen abhalten, in denen ſie ſowohl ihr
Standpunkt zu der Kindererziehung in den Volksſchulen
auch die Grundſätze von Richtern und Lehrern über dieſelbe
zum Gegenſtand eines Vortrags machen werden.

England. Die Unabhängige Arbeiterpartei wird vom Januar nächſten Jahres an ein eigeneß
r beſitzen und zwar den Labour Leader, der ſich bisher
in dem Beſitz von Keir Hardie befindet. Das Blatt ſoll
ſucceſſive n werden; die J. L. P. News (Mitteilun
en der Unabhängigen Arbeiterpartei) gehen vom Beginn näch
ten Jahres ab ein.

Aus dem Veiche.
Meißen. Ueber das grauenerregende Familien

drama, bei dem acht Menſchen ihren Tod fanden, werden
noch folgende Einzelheiten berichtet: Der Fabrikwächter Bienert

ſich und ſeine Frau, mit der er nach hinterlaſſenen
Nie Iſchriften in vollem Einverſtändnis handelte, ſowie ſeine
6 Kinder im Alter von 2, 5, 7, 8, 9 und 11 Jahren mittels
Karbol, weil ſeine Frau unheilbar unterleibskrank war und
beide fürchteten, „daß, wenn ſie geſtorben ſei, rn zu
Grunde gehen würde. Die Eltern nahmen das Gift in Rum,
den Ehdern aben ſie es in ſtark g uckertem Kaffee. Als man
die Tür zur Wohnung der Unglücklichen ſprengte, fand man die
rau, nur bekleidet, in der Küche liegen, in der
tube lag lang auf dem Boden r Bienert, neben ihm

ein Kind, ein anderes lag zwiſchen Bett und Wand, wohin es
offenbar in ſchwerem Todeskampfe gefallen war. Die vier
übrigen in ihren Betten. Alle waren tot bis auf Bienert, der
noch im Krankenhauſe liegt. Die Aerzte haben nur wenig Hoff
urzg ihn am Leben zu erhalten. ienerts waren äußerf
fleißig und Leadhtet aber etwas harte Natuxen, m
wiſſen Stolz erfüllt, der es ihnen nicht zuließ, die Unterſtützung
anderer Leute zu ſuchen oder e ie Frau arbeitete
als Wäſcherin, konnte aber zuletzt wegen ihres Leidens denBeruf nicht mehr ausüben. S wird denn aus wenn
ich ſterbe 25 hatte die Frau noch kur pa der Tat zu i eif
Porigen Töchterchen geſagt, worauf dieſes antwortete: „Wenn
Du ſtirbſt, dann ſterbe ich mit.“

Speyer. Selbſtmord eines a r t 8rats. Der Vorſtand des Amtsgerichts in Speyer,
Landesgerichtsrat Schäfer, wurde in ſeinem Amtszimmer als
Leiche aufgefunden er hatte ſich am Abend zuvor mittels Reper en de y n W i 69. L iund war ſeit dr und einigen Jahren in SpeyerMotiv zu dem Stlhſtinbed iſt nicht bekannt.

cokalliſte für Zeitz-Weißenfels-Raumburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. Preußiſcher Hof.
Heiterer Blick.
St. Stephan.

Aue. Dianaſaal.Deutſcher Kaiſer.
Rasberg. Brauerei des Herrn Wendt,
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kretzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.
Haynsburg. Gaſthof des Herrn A Reichardt
Breitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.
Crofſen, Gaſth. d. Herrn Beyer in Hartmannsdorf.
Loitſch. Gaſthof zur Linde.

Gaſthof des Herrn Sehyfert.
euckewalde. Gaſthof des Herrn Große in Klein-Aga.

Oſterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Sehleinitz
Streckau. Gaſthof Glück Auf
Teuchern. Gaſthof Zum grünen Baum.

Reſtaurant Zum Bahnhof.
eißenfels. Hentralhalle und Schützenhaus.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſerg
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns allg
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und
aufzubewahren.

Zeitz. Der Zentralvorftand.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

mAls paſſendes Weihnachtsgeſchenk
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bis abends 7 Uhr
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Waseh-

Geschäftshaus

LE MGrösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

Schöne und praktische Weihnachtsgeschenke:
fein- und starktädig, für Leib- und Bettwäschegeeignet, das Meter 50, 45, 38, 30, 25 und C.

batistartiger Baumwollenstoff für jegliche Art
Wäsche, das Meter 60, 52. 45, 40, 36 bis

(In 20 meter-Stücken vVorrätig.) 3
130 em breit, das Meter M. 2.50, 2.00, 1.65, 1.25,Weiss oft amast 1.15, I.--, 85 und 68 Pfg., ca. 84 em. breit, Meter 4

1.25, 90, 80, 70, 55 und 3
fein- und starkfädig, in rosa, rot und blau Kariert,Bunte karierte a Meter 55, 52, 48, 45, 38, 35, 30 und L.

in grosser MAusterauswahl, Drell, Jacquard undDamast, das Stück Mk. 9.--, 8.--, 7.50, 6.50, 5.50 h

4.75, 3.50, 3. 2.50, 2. 1.75, 1.35, 1. bis 8
Jacquard-Handtücher, Prima Qual., 48)(100 em,
Dutzend AMK. 3.75. Gerstenkorn Handtücher,48)(100 em. Dutzend M. 2.40. Droell-Handtücher, J.
kräftige Qualität, das Meter

für Herren und Damen in weiss, farbig und480 h 6 in Hohlsaum etc. Weiss gesäumt das Dutzend 6.--,
5. 4.50, 4.-, 3.50, 2.50, 2. bis a
in hervorrag. grosser Ausw. Effektvolle Stil- u.
Fantasiemuster in Smyrna, Turkestan, Konak,Velour, Axminister, letzterer ca. 130)(175 em von an 2

in imit. Smyrna, Mesched, Velour, Axminster,
Plüsch etc. das Stück MK. 4.,50, 3.50, 2.25, 2.00,1.50, 1.20, 0.85, 0.60, 0.25. U. a. empfehle PFell- 9

Vorlagen in verschiedenen Imitationen, d. Stück 2
wirkungsvolle schwerfallende Qualitäten inrachtvollen Stil- und Fantasie-Mustern, in allen 2

auptfarben vorrätig. Von der feinsten Art V

an dis das Paarin unübertroffener Auswahl von der einfachsten
bis zur hochelegantesten Ausführung. U. a. em-
S eleg. Plüsch-Tischdecken in verschiedenen

arben, das Stück 4 x
in einfarbig. Plüsch, Astrachan und in prächt.
Fell-Nachahmungen. Schwere gediegene Quali-
täten in tadelloser Ausführung von 35 A. an bis 1

und Daunendecken in Seide, Wolle und Baum-
wolle mit bester Füllung. U. a. r Stepp-decken mit halbwollenem Bezug u. Normalfutter V 3

Fantasie- Kleiderstoffe in Flammes, Karos, Noppenund Streifen ete., gediegene schwerfallende h

Qualitäten, das Meter 75, 65, 60, 58 und 3
Reinwollene Noppés für Haus- und Strassen-
Kleider, das Meter 90, 85 und 75 Pfg. Bin Posten
Cheviotkaros, noppiert und gestreift, das Meter
90 Pfg., 85 Pfg. und

Schwarze Kostümstoffe in glatten Geweben undFantasiemustern, vorzügliche Qualitäten, das 9

Meter MK. 1.50, 90 Pfg. und

täten, in allen Farbenstellungen, 115 em breit,
Elegante reinwollene Satin-Tuche, Prima Quali- v 25

das Meter atatt M. 2.50 jetzt M. 1.50 und 4 4

Extra schwere Pantasiestoffe, reine Wolle, inneuen Farbentönen, das Meter statt M. 2.00 90

jetzt M. 1.25 und 4
Angora-Stoffe in nur neuen aparten Farben-
stellungen, vorzügliche Qualitäten, 110 cm breit,das Meter 1.50 Mk. Zibelines in entzückenden 959 f

Melangen, das Meter 4
Karierte Ginghams., garantiert waschecht, das
Meter 65, 50, 40, 35 und 30 Pfg. Rlaudruekdas Meter von 55 Pfg. an bis 25 Pfg. Waschetoff 20 pf

tür Bezüge, Schürzen ete. Meter 50 Pfg. bis 4

Handschuhe

Kchirmo

Krawatten

bachene7

bürtol

Schürzon

Plaids

Normalwäsche

Jagdwesten

apotten
Kopfshawls

Pelzwaren

Unterröcke

Ballkragen

ballstoffe

ballblumen-

Fächer

Wöoisswaren

Sorviteurs

Marktpl.2u.3,

für Herren, Damen und Kinder, in Glace, Dänisch,Wildleder und Trikot zu sehr niedrigen Preisen. h p

U. a. empfehle Herren-Krimmer-Handschuhe, Paar 2
Regenschirme für Herren, Damep und Kinder, in
besonders reichhaltiger Auswahl. U. a. empfehleHerrenschirme und Damenschirme von Mk. 17.50 t 99
dis Mk. 1.25. Damenschirme mit eleg. Metallgriff 1
und u in grosser Mannigfaltigkeit und in
allen Preislagen. Besonders empfehle Kragen-schoner in Halbseide und Seide von der oele- 35

gantesten Art bis efür Herren und Damen, aus Seide, Wolle und
Baumwolle in den neuesten Farbenstellungen.Seidene Damen-Cachenez in entzückenden FParben- 39

tönen von A. 2.75 bis 8Aparte Neuheiten in Ledergürteln, Stück
A. 7.50 bis 35 Pfg. Lackgürtel St. 1.25 bis
25 Pfg. Miedergürtel aus Satin oder Seide St.M. 3.-- bis 18 Pig. Schnurengärtel St. Mk. 4.50 25

bis A. 1.25. Kettengürtel Stück M. 2.- bis 2
Unübertroffene Auswahl in: Seidenen Schürzen,
wollenen Schürzen, Schulschürzen, Hausschürzen,U. a. empfehle einen grossen Posten Tändel- 25

schürzen mit feinem türkischen Besatz, das Stück 3
in Cachemir-, Panama-, Diagonal-, Luma- undAngora-Gewebe, orrugüiehe Sonlitäter in hellen,

mittleren und dunklen Farbentönen. U. a. empfehlePanama-Plaids 95)(150 cm, Stück MK. 3.75, 3.--, 95

2.60, 1.75 bis

für Herren Damen und Kinder, nur bewährte
solide Qualitäten. Unterbeinkleider, UVUnterjackenund, Normalhemden, letztere das Stück Mk. 4,--, 75

3.25 2.50, 2.25, 1.75, 1.50, 1.25, und 4
für Herren und Knaben. Sehr Kkräftige Qualitätenin hell- und dunkelbraun, mode und grün, ein- und 4 5
2weireihig, Mk. 6. 5. 4.50, 3.50, 2.75, 2. 25 bis
für Damen und Kinder, nur Keidsame, ent-
zückende Fagons in hundertfacher Auswauhl,MK. 4 3.50, 2.75, 2.25, 1.75. U. a. empfehle 95

Damen-Kapotten, Wolle mit Chenille, Stü 3
und Ballshawls aus Wolle, Seide und Halbseide,vorzügl. Qualitäten in den prächtigsten Farben- h

stellungen von der hochelegantesten Art bis x
Pelz-Muffen, Pelz-Stolas, Pelz-Kragen aus Canin,
Seal Bisam, Nutria, Nerz, Skunks, Tibet etc. U. a.
empfehle elegante Kragen und Boas in den
neuesten Formen, das Stück 25.--, 22. 18.

16.50, 15. bis 3 8Entzüekende Neuheiten in seidenen Unterröcken.
Tuch- Unterröcke mit chice garniertem Volant von
NK. 18.-- dis AMK. 1.75. Zanella- Unterröcke mit
Flanell-Futter von Mk. 15. bis Mk. 2.75. Velour- i 25

6
Unterröcke mit Volant und Languette MK. 2.50,

M. 3.50
in Wolle, Seide und klaren Geweben, wirkungs-

2.25, 1.95, 1.50 und

volle, gediegene Neuheiten in überaus reicherAuswahl. U. a, empfehle entzückende Neuheiten 459 L.

hervorragende Saison Neuheiten in allen Liecht-
farben von der hochelegantesten Art an bis

in mere Faptasiestoffen, das Meter

Garnituren und Fantasie Arrangements in ent-zückenden m und in allen Preislagen 9

von M. 8.,50 b 4Straussfederfächer in M Ausführungund allen Farben von Mk. 15. bis MK. I. Gaze-, 45

Spitzen-, Atlas- u. Seiden- Fächer von MK. 9,-- bis 4
Rüschen, Jabots, Colliers, Lavalliers, Kragen-
bänder, Fichus, Rüschen-Boas, Tüll- und Spitzen-Shawis etc. U. a. empfehle elegante Chiffon- h L. e
Schleifen das Stück
in tadelloser Ausführung, das Stück Mk. 1.25,
I. 90, 75, 60, 50, 40, 30, 25 und 18 Pfg.
Oberhemden das Stück von Mk. 6.-- bis M.2.50. Manschetten uud Kragen in den 5
neuesten Formen von 75 Pfg. an bis 4

B Gapnjerte Pamen- und Kinderhüte bedeutend unter Preis. W
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Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Du der Haleſchen Genoſſenſchaftz- Vuchdrucerel (E. S. m. b. H.) Halle a. S.

e u e 4 v 5 e 3 te eß u J J



1. Beilage zum Volksblatt.
u v

Ur. 297 Halle a. 5.. Sonntag den 20. Dezember 1903.

Aus Krimmitſchan wird telegraphiert:

-m--ä[-Friede auf Grden!
14. Jahrg.

Das Krimmitſchauer Tageblatt meldet: Die königliche Amtshauptmannſchaft und der hieſige Stadtrat beſchloſſen, die geplanten ſieben Weih-
nachtsbeſcherungen für hieſige im Ausſtand befindliche Textilarbeiter und ihre Familien nicht zu geſtatten.

Das Verbot wird eingehend damit begründet, daß terroriſtiſches Verhalten der ausſtändigen Arbeiter gegen die Arbeitswilligen in verſtärktem Maße
wahrzunehmen geweſen ſei. Ferner weiſt die Behörde darauf hin, daß in den letzter Tage auswärts abgehaltenen Verſammlungen und in Flugblättern die Be
hörden und Sicherheitsorgane unter Nichtachtung jeder behördlichen Autorität weiter angegriffen und verunglimpft worden ſeien, ſo daß zu erwarten ſtehe, daß die
geplanten Weihnachtsbeſcherungen zu ähnlichen Verhetzungen mißbraucht würden.

Halle und Umgegend.
Halle, 19. Dezember.

Für die Krimmitſchauer
ſind bis jetzt inkl. der Beiträge für die Weihnachtsbeicherung
4729.46 Mk. von Halle abgegangen. Jm Laufe dieſer Woche
ſind allein 2397.33 Mk. abgeliefert worden, darin ſind einge
rechnet 588.27 Mk. für die Weihnachtsbeſcherung. Die Opfer-
willigkeit der Arbeiterſchaft iſt eine ſtaunenswerte.

Am 10. Januar veranſtaltet die Dramatiſche Abteilung
des Arbeiter-Bildungsvereins einen theatraliſchen
Abend und will den zeſamten Ertrag den Krimmitſchauern zu-
weiſen. Jn Ausſicht genommen iſt die Aufführung des Heyer-
mannſchen Schifferſtückes: Die Hoffnung auf Segen.

Gaben für die Weihnachtsbeſcherung der Krimmitſchauer
nehmen bis zum Sonntag abend noch an: Frau Hanke, Trift-
ſtraße 20, und Frau Heyn, Steinweg 13.

Fürs Haus!
Eigentlich nicht fürs Haus, ſondern für jeden einzelnen unſerer

Leſer, Mann oder Frau, gelten nachſtehende Ausführungen. Jn
den nächſten Tagen werden altem Herkommen zufolge die Weih-
nachtseinkäufe beſorgt werden. Es iſt nicht viel, was der Ar-
beiter, die Arbeiterfrau ihren Lieben ſchenken können aber die
einzelnen Mark ſummieren ſich zu Hunderttauſenden, wenn
alle Arbeiter in Betracht gezogen werden. Nun gibt es für
die meiſten Artikel mehrere Geſchäfte, aus denen ſie ent
nommen werden können. Der Arbeiter, die Arbeiterfrau ſoll
nun nicht wahllos ein Geſchäft aufſuchen, ſondern er ſoll ſolche
Geſchäfte berückſichtigen, die das Arbeiterorgan durch Jnſerate
unterſtützen.

Selbſtverſtändlich kann die Expedition eines Blattes nicht
für die Solidität der in den Jnſeraten angeprieſenen Waren
bürgen, noch weniger iſt dazu die Redaktion eines Blattes im
ſtande, da ihr die Jnſerate vor der Veröffentlichung gar nicht
zu Geſicht kommen. Aber es liegt kein Grund vor zu der An-
nahme, daß die in unſerem Blatte angekündigten Waren von
ſchlechterer Beſchaffenheit ſind als die anderen. Jm Gegenteil
deuten mehrere Anzeichen darauf hin, daß die meiſten Volks
blattJnſerenten vorſichtig in der Anpreiſung ihrer Waren ſind.
Trotzdem halten wir an dem Grundſatze feſt, daß die Redak-
tion keinerlei Verantwortung für den Jnſeratenteil übernehmen
kann und darf. Wenn wir gleichwohl den Wunſch ausſprechen,
unſere Leſer möchten bei Beſorgung ihrer Einkäufe, nicht nur
der zu Weihnachten, in erſter Linie ſolche Geſchäfte berückſich-
tigen, welche das Volksblatt durch Jnſerate unterſtützen, ſo ge-
ſchieht das erſtens aus dem bereits angeführten Grunde, daß
die in unſerem Blatte inſerierten Waren keinesfalls minder-
wertig ſind, zweitens aber aus dem Grunde, daß den Ge-
ſchäftsleuten das Vorteilhäfte des Jnſerierens im Volksblatte
zur klaren Erkenntnis kommt.

Jeder Leſer weiß, daß die Jnſeraten- Einnahmen für ein
Blatt unentbehrlich ſind. Sollten die geſamten Herſtellungs-
koſten eines Blattes aus den Abonnementsgeldern gedeckt wer
den, ſo müßten letztere ganz weſentlich erhöht werden. Um ſo
höher alſo die Jnſeraten- Einnahmen eines Blattes ſind, um ſo
billiger kann das Abonnement geſtellt werden, oder um ſo mehr
kann den Leſern bei gleichem Preiſe geboten werden. Es han-delt ſich dabei nicht um Tauſende, ſondern um Zehntauſende

von Mark, die auf dieſe Weiſe einem Blatte jährlich durch
ſtrenge Unterſtützung ſeitens ſeiner Leſer zugewendet werden
können. Den Geſchäftsleuten iſt es zumeiſt vollſtändig gleich,
welches Blatt ſie für ihre Jnſerate benutzen. Sie verlangen
nur, daß ſich die Ausgabe durch vermehrten Warenabſatz be-
zahlt macht. Merken nun die Geſchäftsleute, daß die Jnſerate
in einem Blatte beſonders nutzbringend ſind, deſto mehr werden
ſie dieſes Blatt bei ihren WarenAnkündigungen benutzen und
deſto größer wird demzufolge wiederum der Nutzen für denLeſer an da das Blatt ſeine vermehrte Jnſeraten Einnahme
zur beſſeren Ausgeſtaltung des Blattes benutzen kann.

Das iſt ja der große Unterſchied zwiſchen einem Arbeiter-
blatt und jeder anderen Zeitung. Die anderen Zeitungen ſind
auf den Gewinn berechnet; beim Arbeiterblatt kommt jeder
Ueberſchuß den Leſern wieder zu gute. Es ſind rieſige Ge
winne, die von den Beſitzern bürgerlicher Blätter gemacht
werden. Jährliche Reingewinne von 50 000 M. und mehr
ſind noch gering. Und wodurch erzielen ſie dieſen Durch
die Jnſerate. Und warum werden ihnen die Jnſerate zuwie Weil immer noch Arbeiter es über ſich gewinnen,

derartige Blätter zu leſen. Des Jnſeratenteiles wegen.
Es wäre ein leichtes, alle Vermieter kleiner Wohnungen und

alle Jnſerenten für Bedürfniſſe des Arbeiters zu zwingen, im
Volksblatte zu annoncieren, wenn ja wenn eben alle Arbeiter
ſchon Leſer des Volksblattes wären. Und während ſich die
Beſitzer der bürgerlichen Blätter von den Ueberſchüſſen, die
ihnen die Arbeiter Abonnenten ermöglichen, Villen bauen,
könnten für die Arbeiter aus den Ueberſchüſſen ihres Blattes
die ſegensreichſten Unterſtützungs Einrichtungen getroffen werden.

w. dieſes „Wenn!“ erreicht ſein wird, müſſen unſere
Freunde, die ſich bereits auf Al ertauſende beziffern, ihre im
einzelnen zwar geringe, in Geſamteffekt aber u
Kaufkraft ſolidariſch vereinigen, indem ſie ſolche Geſchäfte
berückſichtigen, die den Annoncenteil des Arbeiterblattes be

nutzen. itten wir noch im Namen aller der Parteigenoſſen,die r herhalenigſe gezwungen worden ſind, ein Geſchäft

ſelbſtändig zu gründen, daß auch ſie von unſeren Leſern bei
allen Gelegenheiten und dauernd unterſtützt werden. Es
iſt ein niederdrückendes Gefühl, wenn von ſeiten ſolcher Partei-
genoſſen geklagt werden muß, ſie würden von den Arbeitern
vernachläſſigt, die Arbeiter wendeten lieber ausgeſprochenen
Gegnern ihre Kundſchaft zu als ihnen, die um der Arbeiterſache
willen gelitten haben. Was nützt das Deklamieren von Soli-
darität, wenn ſie nicht am Freunde geübt wird

Durch Berückſichtigung dieſer Wünſche, die keinem Arbeiter
auch nur einen Pfennig Unkoſten bereiten, könnte unſerer ge-
meinſamen Sache, der wir ja alle Gut und Blut zu weihen
bereit ſind, großer Nutzen bereitet werden. Gerade in dieſen
Tagen, wo wieder einmal die ganze bürgerliche Meute über die
Sozialdemokratie herfällt und Eimer von Verleumdungen über
ſie ausſchüttet, ſollte der Appell bei keinem Arbeiter, keiner
Arbeiterfrau fruchtlos verhallen.

Eine wichtige Entſcheidung bezüglich Abhaltung von
Streikverſammlungen

hat das Oberverwaltungsgericht geſtern gefällt. Die Sachlage
war folgende: Zur Zeit des Streiks bei der Firma Mehliſch
in der Sophienſtraße zu Berlin hielt der Metallarbeiter
Verband öfter während des Vormittags oder Nachmittags im
Leydendeckerſchen Lokal Verſammlungen ab. Mitte Juni
wurden nun einige, ebenfalls wieder vom Depollmächtigten
des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes nach jenem Lokal zu
11 Uhr vormittags und fünfdreiviertel Uhr nachmittags einbe-
rufene Verſammlungen des Verbandes verboten. Der
Polizeipräſident berief ſich auf s 10 II. 17 des Allgemeinen
Landrechts, wonach die Polizei berufen iſt, einer Gefährdung
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung vorzubeugen. Auf
die Beſchwerde des Verbandsbevollmächtigten Adolf Cohen
billigte der Oberpräſident das Verbot, indem er geltend machte:
Allerdings könnte ſich die Polizei nicht auf s 10 II 17 des
Allgemeinen Landrechts ſtützen, wenn es ſich darum handelte,
ſolchen Störungen der öffentlichen Ruhe und Ordnung vorzu
beugen, welche aus den Erörterungen und Beratungen einer
Verſammlung entſtehen könnten. Wohl aber ſei die Polizei auf
Grund der landrechtlichen Beſtimmungen berechtigt und ver-
pflichtet, gegen eine Verſammlung einzuſchreiten, wenn durch
ſie, abgeſehen von einem Mißbrauch des Verſammlungs-
rechts, andere, dem Schutze der Polizei anvertraute Jntereſſen
gefährdet würden. Vorliegend ſei aber bei d!r Wahl der
Tagesſtunden, wo die Verſammlungen ſtattfinden ſollten, zu
befürchten geweſen, daß die an den Verſammlungen beteiligten
ausſtändigen Arbeiter der Mehliſchſchen Fabrik mit den nicht
ausſtändigen Arbeitern dieſes Betriebes in der Sophienſtraße,
wo ſowohl die Fabrik als auch das Verſammlungslokal liege,
zuſammentreffen, und bei der herrſchenden Erbitterung mit ihnen
in Streit geraten und den Verkehr auf der Straße behindern
würden. Dieſe Befürchtung ſei durchaus begründet, da zahl-
reiche ſtrafbare Handlungen, insbeſondere Uebertretungen der
Straßenpolizeiverordnung, zur Anzeige gelangt ſeien.

Cohen erhob Klage und ſein Vertreter, Rechtsanwalt Dr.
Roth machte in den geſtrigen Verhandlungen vor dem erſten
Senat des Oberverwaltungsgerichts geltend, daß es ſich hier
doch um einen Eingriff in das Verſammlungsrecht und um
Verſtöße gegen Verfaſſung und Vereinsgeſetz handle. Das
Vereinsgeſetz als Ausführungsgeſetz der entſprechenden Ver-
faſſungsbeſtimmungen ſei ein Spezialgeſetz, neben den durch das
Geſetz gegebenen polizeilichen Befugniſſen ſtehe der Polizei
kein Recht zu, Verſammlungen zwecks präventiver Maß-
nahmen zu verhindern. Das Verbot ſei ſchon deshalb un
zuläſſig.Das Oberverwaltungsgericht ſetzte die
Verſammlungsverbote außer Kraft. Die Be-
fugniſſe aus s 10 II 17 Landrechts würden begrenzt
durch das Vereinsgeſetz. Und danach ſei die Polizei nicht
befugt, Verſammlungen in geſchloſſenen
Räumen wegen der Befürchtung zu verbieten, daß die Teil-
nehmer würden Ausſchreitungen begehen. Der Polizeipräſident
habe hier in das Verſammlungsrecht eingegriffen.

Der Schutzverein Halleſcher Pavierhändler
hat erneut an den Magiſtrat das Erſuchen gerichtet, dem Schul-
hausmann der Handwerkerſchule den Verkauf von Artikeln für den
Schulbedarf gänzlich zu verbieten, von jeder ſubmiſſionsweiſen
Ausſchreitung der zu liefernden Schulbedürfniſſe abzuſehen und
ſich der Organiſation des Schutzvereins in weiteſtgehender Weiſe
zu bedienen. Der Verein empfindet den jetzigen Zuſtand als
geſchäftliche Schädigung und als ſchweren Druck auf ſein Ge-
werbe. Er erklärt, bei rechtzeitiger Benachrichtigung über
die Beſchaffenheit der zu liefernden Materialien würden die
Händler in der Lage ſein, den Anforderungen im vollen Um-
fange zu entſprechen. Die Preiſe, zu denen der Schulhaus-
mann die Waren abgebe, ſeien durchaus nicht gering und völlig
unbemittelten Schülern würde der Verein faſt nur die Selbſt
koſten anrechnen. Bitter beſchwert ſich der Schutzverein da-
rüber, daß die Geſchäftsleute von den Behörden wohl aufge-
fordert würden, ſich zu organiſieren, daß man ſie aber dann,
wenn ſie ſich organiſiert haben, „abſolut nicht beachtet“.

Wir wiſſen nicht, wie groß der Geſamtumſatz des Schul
hausmanns bei Verkauf der Materialien iſt und welche Ver-
kaufspreiſe er. ſtellt. Wir können auch die Forderung des
Vereins auf h Konkurrenz an ſich nicht für
berechtigt anerkennen. as wir aber verlangen müſſen, das
iſt, daß die Abgabe der Schulutenſilien durch den Hausmann,
wenn ſie beibehalten wird, nur ſtreng zu den Selbſtkoſten

preiſen erfolgen darf. Als Einnahmequelle darf der Haus
mann den Verkauf nicht betrachten dürfen. Nur um der
Schüler willen, nicht um des Hausmanns willen iſt der
Verkauf in der Schule eingerichtet worden. Das Richtigſte
wäre, der Magiſtrat träte ſelbſt als Lieferant auf und ſchriebe
die Selbſtkoſtenpreiſe vor, ſo daß die Schüler vor Ueber
vorteilungen ſicher ſind. Nur wenn der Verkauf mit dieſen
Sicherungen verſehen wird, hat die Beibehaltung des jetzigen
Modus Sinn. Will der Magiſtrat das nicht tun, ſo liegt
kein öffentliches Jntereſſe vor, den Händlern den Verkauf zu
entziehen.

Aufnahmen der Kinder in die Schule.
Einen beachtenswerten Beſchluß hat der Magiſtrat in Ueber

einſtimmung mit der Schuldeputation bezüglich der Einſchulung
der Kinder gefaßt. Von Oſtern 1904 ab werden in die Schule
nur diejenigen Kinder aufgenommen welche bis zum
30. Juni das Alter von 6 Jahren erreicht haben. Bisher
galt als Endtermin der 30. September. Dementſprechend
werden von Oſtern 1912 ab nur diejenigen Kinder entlaſſen,
welche bis zum 30. Juni das 14. Lebensjahr vollendet haben.
Die Regierung in Merſeburg hat den letzteren Beſchluß mit
der Einſchränkung genehmigt: inſofern die Kinder die durchdas Allgemeine Landrecht 12 8 46 geforderte Reife haben.

Jm Jntereſſe der Kinder iſt dieſer Beſchluß nur zu be
grüßen.

l

Gefunden wurden vom 1. bis 15. d. Mts. 1 Wagenplan
1 goldener Ring mit Perlen, 1 kleine Bäckerlaterne, Schlüſſe
Portemonnaies mit Jnhalt, 1 ſchwarzſeidener Regenſchirm, 2
Arbeitstäſchchen mit Jnhalt, 3 Schirme, 1 Gehſtock, 1 Schild
klemmer, 1 Brille i. Futteral, 1 gold. Ring m. rotem Stein, 1 Piaſſava
handbeſen, 1 Regenſchirm, 1 Goldſtück, 1 Schildpattklemmer mit
nern Bügel, 1 Paar Zeughandſchuhe, eine Anzahl Po
arten, 1 ſchwarzer Fächer, 1 Taſchenmeſſer, 1 gehäkelte Mar
taſche. Verloren wurden in derſelben Zeit: 1 Portemon
naie mit 20 Mk. Jnhalt, 1 desgl. mit 26 Mk., 1 desgl. mit 63
Mark, desgl. mit 15--16 Mk. und Bäckermarken, 1 desgl. mit
15- 16 Mk., 1 desgl. mit 40--50 Mk., ein 100 Mark-
1 braune Damenuhr, 1 goldener Klemmer, 1 Nickelklemmer, 1
ſchwarzes Zigarrenetui mit 4 Taſchen, 1 längliche
Broſche, 1 blauſeidener Kopfſchal, 1 grün und braun gemuſter-
ter Sammetbeutel mit Portemonnaie und Taſchentuch, 1 goldene
Damenuhr mit Kette, Nr. 228829, 1 Brillantring, 1 Koſten

für Tiſchlerarbeiten, 1 Kinder-Pelzbog, 1 ſchwaPelzMuff, Legitimationspapiere auf den Namen arie Heinriqh
1 goldenes Feigrilrges Medaillon mit zwei Photographien,
2 Trauringe E B. C. W., 15. 5. 98, 1 Damenring mit ſchwar-
zer Emaille und Diamantſplitter, 1 ſchwarzer Damenſchirm mit
Holzgriff, 5 neue weiße Taſchentücher.

Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im
Polizei-Sekretariat IV, Rathausſtr. 19, Zimmer Nr. 56, erteilt.

Wie meldet man Feuer? Jm GeneralAnzeiger t
die Direktion der ſtädtiſchen Feuerwehr darüber folgende An
leitung: Die Feuermelder ſind an hierzu überlaſſenen
bäuden, und zwar an deren Straßenſeite, angebracht, und be
ren ſich in gußeiſernen rotlackierten Schrän Die Tür
es Feuermelders iſt verſchloſſen und nur mit hierzu be

nonee aßeh welcher ſich unter einer Glasſcheibe im
euermelder befindet, zu öffnen. Um eine Feuermeldung ab-

zugeben, zerſchlägt man die Glasſcheibe, nimmt den Schlüſſel
heraus und öffnet mit dieſem das in der Mitte des Feuer
melderkaſtens befindliche Schnepperſchloß durch eine halbe Um
c nach rechts. Dann dreht man die in dem oberen
Teile des Feuermelders angebrachte Kurbel dreimal in der

Pfeilrichtung (nach rechts) on i herum.
Jede einzelne vollſtändige Kurbelumdrehung wird durch das
deutlich hörbare Enn nappen einer Feder im Jnnern des
Melders angezeigt. achdem die Kurbel dreimal vollſtändig
herumgedreht iſt, wird ſie losgelaſſen und geht ſelbſttätig lang
ſam wieder zurück und bleibt in ihrer urſprünglichen Lage
wieder ſtehen. Hiermit iſt die Feuermeldung abgegeben. Nach
Abgabe der Feuermeldung wartet der Meldende an dem ge-
öffneten Melder, bis die Glocke, welche im Jnnern des Melders
angebracht iſt, ertönt, zum Zeichen, daß die Meldung 3 der
Hauptfeuerwache verſtanden iſt. Sollte etwa eine Minute
nach eingetretenem Stillſtand der Kurbel das Glockenzeichen
im Jnnern des Melders nicht ertönen, ſo wird die Meldung
in der vorgeſchriebenen Weiſe wiederholt, bis das Verſtanden-
zeigen durch die Glocke im Jnnern des Melders gegeben wird.

Wird auch jetzt nicht das „Verſtandenzeichen“ durch das
r gegeben, ſo muß der Meldende an den nächſten
Feuermelder gehen oder die Feuermeldung telephoniſch der
Feuerwehr mitteilen, da das Nichtertönen des Glockenſignals
eine Störung in der Leitung bezeichnet. Nach Abgabe der
Se n hat eine von Straße und Hausnummer der
Brandſtätte genau unterrichtete Perſon die Ankunft der er
wehr am Melder zu erwarten, oder, falls dieſes nicht angängig,
J die im Feuermelder befindliche Tafel mit dem dort eben
alls vorhandenen Stift Straße und Hausnummer der Brand
tätte deutlich zu ſchreiben. Jm erſteren Falle iſt ſofort nach
em Ertönen des Glockenzeichens, im letzteren Ja e, wenn

Straße und Hausnummer der Brandſtätte auf der Tafel notiert
die Tür des Melders durch Zuwerfen zu ſchließen, ſo de
der Riegel einſchnappt. Der Schlüſſel iſt in dem Türſchlo
tecken zu e da er durch beſondere Vorrichtung im Melde-
chloſſe ſfloe alten wird und nur durch einen beſonderen Aus
öſeſchlüſſel, welchen die herbeigerufene Feuerwehr mit ſich

führt, aus dem Schloſſe ausgelöſt werden kann. Alle Ein
richtungen im Melder, außer der Kurbel, dürfen vom Publi-
kum weder berührt noch benutzt werden, da dieſe ausſchließ
lich zum Gebrauche für die Feuerwebr vorhanden ſind.

Den Feuermelder zu anderen Zwecken als zu Feuermel-
dungen zu benutzen, iſt nicht geſtattet. Unfälle und orn

ſind nur du ernſ oder auf den P
Revieren zu melden. ine Ausnahme hiervon iſt nur zu
läſſig, wenn Menſchenleben in Sefahr ſind. Die Ko

ſchwarze

See e
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fa Anlageb ev Ken le S ungen
ldet u 18. d. Jn vergangener Nacht ea von der Polizei in Sinn wegen Seeſaete un

derr ung geſucht wrde rn e um 9 Uhr ern er in neipe, trug ein vergnüg r
und machte eine Zeche von 40 Mark. Kurz e

begab er ſich nach der Toilette und ſchoß ſich dort eine
in den Kopf, die ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte. herbei

S chutzmann ſtellte feſt, daß der Selbſtmörder keinen
nig Geld bei ſich hatte. Dagegen enthielt ein vorgefundenes

Notizbuch verſchiedene auf ſeinen Selbſtmord bezügliche Hin
weiſe. Jn einem Briefe an ſeine bei Halle lebenden Eltern
nahm er Abſchied mit dem Bemerken, dageworden ſei und nicht mehr leben könne. eitere Aufzeich
nungen deuteten darauf hin, daß er nach ſeiner geſtrigen An
kunft in Berlin eine Reihe zweifelhafter Lokale aufgeſucht und
dort eine größere Geldſumme verjubelt hatte. Die Polizei ſtellte
alsbald die Jdentität des Selbſtmörders mit dem von Halle
aus geſuchten Defraudanten Arendt feſt und verfügte die
Ue rn er Leiche nach dem Schauhauſe.

Zoologiſcher Garten. Der Weihnachtsmann iſt bereits im
Garten eingekehrt und hat den Tieren zahlreiche Tannenbäume
gebracht, die nicht nur das Auge erfreuen ſondern auch gleich-
5 vor Wind und Schnee Schutz bieten. Auch einige kleine

interhütten ſind des beſſeren Schutzes halber errichtet, ſo für
Hirſchziegen- Antilope und Gazellen. Es iſt aber auffallend, wie
wenig dieſe Tiere wärmerer Gegenden davon Gebrauch machen,
die erſtere, bekanntlich eine indiſche Antilope, bleibt ſogar vielfach des Nachts draußen. Der Garten erwartet täglich einige
Säugetiere, die allerdings in noch ganz anderer Weiſe des
Winters Eis und Schnee gekoſtet haben es ſind dies die Kam-

chatka-Hunde, die an der deutſchen Südpolar- Expedition von
rofeſſor v. Drygalski teilgenommen haben. H t Zeit ſind dieübriggebliebenen dund der et ſämtlich im Zoologiſchen

en zu Hamburg untergeſtellt, bis das Miniſterium des
Jnnern über ihren Verbleib entſcheidet. Unſerem Garten ſind
jedenfalls einige dieſer intereſſanten Tiere geſichert.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Das Weih-
achtsmärchen Prinz Uebermut oder Die drei Roſen iſt für
onntag nachmittag 38 Uhr angeſetzt: abends 7 Uhr wird

C. M. v. Webers Silvana wiederholt. Am Montag geht aufallgemeines Verlangen noch einmal Lor m Waffenſchmied
von Worms in Szene. Dienstag Zapfenſtreich. Mittwoch
unbeſtimmt. Donnerstag bleibt das Theater geſchloſſen, der
Vorverkauf iſt am Donnerstag vormittag geöffnet.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Auch am
Sonntag finden wiederum 2 Vorſtellungen ſtatt und zwar wird
nachmittags 4 Uhr der Schwank Madame Vonivard als

Volks Vorſtellung bei Einheitspreiſen von 60, 40 und
Pfg. gegeben, während am Abend der Schlager der vorKpri en Saiſon Platz den Frauen neu einſtudiert in Szene geht.

m ontag findet eine Wiederholung von Pierre Wolffs
reizendem Luſtſpiel Das große Geheimnis ſtatt. Das Tegern-
ſeer BauernTheater wird nur noch 2 Gaſtſpiele hier geben und
zwar Dienstag, den 22., Die ſchöne Millibäuerin von Tegernſee
und am Mittwoch, den 23., Almenrauſch und Edelweiß. Am
1. Weihnachtstag (Freitag, den 25.) geht nachmittags 4 Uhr
als 1 n Einheitspreiſen von 60, 40und 20 Pfg. Fuldas Das verlorene Paradies in Szene.

(Fortſetzung in der 2. Beilage.)

Aus den NRachbarhkreiſen.
o S hat e Partei keinen Sieg gebragt c erhielten

Stimmen
Soz. Liſte Bürgerl. Liſtenig 523 buſch 831
rtenberg 521 er 832Penner 521 Ryſſel 833

eitz. olitiſche Geſangvereine? Ueberein r am Mittwoch am Landgericht zu Naumburg
endete, re der Zeitzer Anzeſger folgendes

n der Nacht zum 27. Juli iſt der Schuhmacher Schleifu gei mit och anderen t ausgegangen, durch belei
digende Redensarten den Tiſchler Albert Jähnert und den
Maurer Thrum, beide aus Rasberg, et beläſtigen. z nert,
der politiſch anders geſinnt war wie Schleif, verbat ſich deſſen

udringlichkeit und als dieſer in Güte ſich nicht vom Tiſchees war in einer Reſtauration) entfernte, ſondern die Beläſti

gungen J wurde er von Jähnert c enſag hinwegeführt. Sch eif, der ſich zur Wehr ſetzte, fiel zu Boden unS um Hilfe; hinzukommende Leute aben nur geſehen, wie

z von Jähne 8 worden iſt. n rechtlicherWürdigung des Seochoecha tes erkennt der Gerichtshof h
ür udtg, ſpricht a e ſtraffrei. Der mitangeklagte

rum wird ganz freigeſprochen.“re wird ßer ache ſehendermaßen dargeſtellt: Schleif
kam mit dem Bruder des Jähnert in das Reſtaurant Zum
Stadtgarten. Hier kamen die Brüder in Streit, Schleif
wollte den mit ihm gekommenen Jähnert mit ortnehmen und

rach auf denſelben ein. Die geſprochenen Worte hielt Alb.
ähnert für ſich ſ7 beleidigend und ſchlug deshalb auf Schleif

ein, wobei dem letzteren das Zeug heruntergeriſſen wurde, 4
daß er um Hilfe rie. Als die Klage vor dem Schöffengericht
in Zeitz verhandelt wurde, da machte der Angeklagte Jähnert
eltend, daß der Geſangverein, dem Schleif angehöre, ein poli-
iſcher ſei, ſein ihre dagegen nicht, und daß S

eine Spannung zwiſchen den Mitgliedern dieſer Vereine herrſche.
Wie Jähnert zu dieſem Vorwand kam, iſt jedem klar, er hoſſte
ſich dadurch, daß er nichts mit jenen politiſchen Tendenzen zu
tun haben will, in ein günſtiges Licht zu ſehen, Anders
konnte die Ausrede keinen Zweck haben, denn einmal hat auch
der Geſangverein, dem Schleif angehört, mit Politik nicht das
eringſte zu tun, andernteils lagen auch dem Streit nicht ſolcheon zu Grunde. Jähnert wurde vom Schöffengericht frei
eſprochen, der Amtsanwalt legte Berufung ein, und ſo kamgi Sache vor das r gert Auch hier wiederholte Jähnert

ſeine uertke e gaeſprochen, trotzdem das Gericht
annahm, daß er geſchlagen hat.S wird t von Perſonen geſchildert, die

Vorgängen beigewohnt haben.den E e c e r e te Strafe hat den Arbeiter Gerhardt
enannt Stehſeſt getroffen. Er nahm zwei Schulmädchen ein
ortemonnaie mit 86 Pfg. e und drohte ihnen die Kehle

durchzuſchneiden, wenn ſie ſchreien würden. Das Landgericht
Naumburg verurteile 7 zu 4 Monaten Gefängnis zuſätzlich
einer Strafe von 3 Monaten, die er erſt vor kurzem erhielt.

r. Naumburg. Beamtenſtadt und Sommerfriſche.
Eine herrliche Ausſicht, Lebensmittelpreiſe und Woh-
nungsmieten noch bedeutend in die Höhe zu ſchrau-
ben, bietet den hieſigen Arbeitern und Kleinbeamten deremdenverkehrs und Lhüringerwaldverein. In verſchiedenen

noncen des Kreisblattes werden die „Mitbürger“ aufge-
fordert am 18. und 19. d. Mts. zwiſchen vier und ſechs Uhr
nachmittags im Rathaus, Zimmer Nr. 1 hier, Sommer-wohnungen in der inneren Stadt, große und kleine, herab
dis zum einfach möblierten Zimmer, zu Protokoll zu geben.
r n Umſtände halber ſoll die Wohnungsfrage noch

r lt werden. ben vielleicht neugee c edne W der Bur S lung und der
beſit reges Jntereſſe ßaras Friede auf

en

3 W an eitungſind daher randd n mitzuige grs erheiwidi Folgeder See geet Das Berl. Tageblatt
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lange auf ſich warten laſſen, denn bereits nächſte Woche wird
derſelbe Magiſtrat und Stadtverordneten zugehen.

Kein Konkurs. Die in geſtriger Nummer gebrachte
Notiz, Konkurs des Adler, beruht vorläufig nur auf
Rederei; von amtlicher Seite iſt bis heute noch kein Konkurs
verfahren eingeleitet worden.

Bitterfeld. Wer ein Amt hat, der warte ſein. Seit
Beſtehen des Beirats für Arbeiterſtatiſtik iſt der Reichstags
abgeordnete unſeres Kreiſes, Herr Gruben- und Ritterguts
beſizer Bauermeiſter, Mitglied dieſer Körperſchaft. Er hat
jedoch nicht eine einzige Sitzung beſucht. Als dieſen
Sommer die Legislaturperiode ablief und eine Neuwahl der
Mitglieder ſtattzufinden hatte, gab Herr Bauermeiſter dadurch
das erſte Lebenszeichen von ſich, daß er bat, ihn von der Tätig-
keit im Beirat zu entbinden. Das war nun freilich aus doppeltem
Grunde unmöglich; denn erſtens kann man nicht von einer Tätigkeit
entbunden werden, die man noch nie ausgeübt hat, und zwei
tens hat der Präſident des Statiſtiſchen Amts gar nicht das
Recht, ein Mitglied des Beirats zu entlaſſen. Das kann ledig
lich durch den Reichstag geſchehen. Als nun vorigen Dienstag
im Reichstag die Neuwahl des Beirats ſtattfand, wurde Bauer-
meiſter wiederum auf Betreiben ſeiner Fraktion vorgeſchlagen
und gewählt. Er ließ das auch geſchehen denn er war an
weſend und widerſprach nicht. Wird uun Herr Bauermeiſter
in Zukunft ſeines Amtes walten Oder iſt er von ſeiner Frak-
tion, der Stumm angehörte, ausdrücklich zum Nichtbeſuch der
Sitzungen des Beirats verpflichtet worden, um im Stummſchen
Geiſte gegen die Errichtung des Beirats für Arbeiterſtatiſtik zu
proteſtieren Jedenfalls wird das Verhalten des Herrn Bauer
meiſter in Zukunft ſchärfer kontrolliert werden.

Mansfeld (Stadt). Gewerkſchaftliche Sozialiſten
bekämpfung. Vor dem hieſigen Schöffengericht hatte ſich
unſer Genoſſe Reißner wegen Beleidigung zu verantworten.
R. ging eines Sonntags, als er mit der Verbreitung des
Volkskalenders fertig war, mit anderen Genoſſen in ein Lokal
in Leimbach, um ſeinen Durſt zu ſtillen. Jn der Gaſtſtube
waren verſchiedene Berglente, denen R. auch Kalender anbot.
Die Angeſprochenen verweigerten die Annahme der Kalender,
da ſie ſich offenbar nicht getrauten dieſelben entgegen zu
nehmen. Hierüber empört ſagte Reißner angeblich zu ihnen:
„Jhr ſeid wohl auch ſolche reichstreuen Vagabunden.“

Für dieſe Worte und andere, die er angeblich noch hinzu-
gefügt haben ſoll, erhielt der Angeklagte die harte Strafe von
60 Mark und die Koſten zudiktiert. So viel uns bekannt iſt,
hat der Oberſteiger die Sache zur Klage getrieben. Er hat
verſchiedene der zu der Zeit im Lokal Anweſenden zu ſich
kommen laſſen und ſie aufgefordert, gegen Reißner zu klagen.
Sie haben es aber bis auf einen Bergmann abgelehnt, einen
Kameraden zu verklagen. Nur der Bergmann Franz
Schüler verdiente ſich das Lob, daß er einen Kameraden zu
60 Mk. Geldſtrafe verholfen hat. Hier ſieht man wieder, wie
die Gewerkſchaft ſich bemüht, den Sozialdemokraten eine ordent-
liche Schlappe beizubringen. Das iſt ihr nun nicht gelungen
und wird ihr auch nicht gelingen. Wer kämpft, muß freilich
Opfer bringen, und das hat Proletariat noch ſtets getan.

Aus dem VReiche.
Marienburg. Der Feldzug gegen einen Roman

Auf dem Zollamt wurden etwa 60 Exemplare des Bilſeſchen
Romans Aus einer kleinen Garniſon beſchlagnahmt. Die Sen-
dungen waren an Buchhändler und Privatleute gerichtet.

Königsberg. örſter und Hausſuchung. Jn
Anweſenheit des Ortsvorſtehers als Zeugen hatte ein Förſter
in einem Dorfe eine Hausſuchung vorgenommen, um entwen-
dete Birkenreiſer zu entdecken. Der Gehausſuchte leiſtete
Widerſtand und zerriß dem Förſter dabei den Rock. Das hieſigeLandgericht erkannte auf Freiſprechung von der Anklage auf

Widerſtand, da der Förſter nicht in berechtigter Ausübung
ſeines Amtes gehandelt habe. Er ſei örtlich nicht zuſtändig
geweſen, habe den Angeklagten nicht auf friſcher Tat r
e habe lediglich die Hausſuchung au t en dei
ritten Perſonen vorgenommen. Das Reichsgericht hob je-

doch das Urteil auf, da durch Miniſterial- Verordnung den
örſtern die Eigenſchaft als Hilfsbeamte der Staatsanwalt-
aft beigelegt worden ſ4 und ſie demnach in dringenden

ällen auch ohne richerl
nehmen können.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 19. Dezember. Für die nächſte Tagung des Land

tags ſteht eine Novelle zum Vereinsgeſetz vom 11. März 1850
in Ausſicht, durch welche die zur Zeit beſtehende Beſchränkung
der Teilnahme der Frauen an politiſchen Vereinen und an
von ſolchen veranſtalteten Verſammlungen „in der Hauptſache“
beſeitigt werden ſoll.

Konſtanz, 19. Dez. Bei der geſtrigen Stadtverordnetenwahl
wurden in der dritten Abteilung vier Sozialdemokraten ge
wählt.

Bremen, 19. Dez. Jn Woltmershauſen verbrannte ein
geiſteskrankes Weib ihr Kind, nachdem ſie es mit Petroleum
begoſſen hatte.

Briefkaſten der Redaktion.
Kr. Ehe eine Reichs Anleihe zur r gelangt,wird im ſtillen Fühlung genommen mit den großen Bank Jn

ſtituten und mit ihnen vereinbart, wie viel ſie zeichnen wollen.
Jſt der ungefähre Anleihebedarf gedeckt, ſo zeichnen dann die
Banken, wiederum nach ſtiller Vereinbarung das Dreißigfache
oder Vierzigfache des Betrages, auf den ſie in Wirklichkeit
reflektieren. So kam es beiſpielsweiſe, daß die letzte deutſche
Reichsanleihe von knapp 300 Millionen Mark über vierzigmal
überzeichnet wurde; denn es wurden mehr als 12000 Millionen
Mark gezeichnet. Trotzdem haperte es, als die Zahlungen erfolgen hüten Die rieſigen Ueberzeichnungen von Staats An
leihen eine der letzten ruſſiſchen Anleihen wurde ſogar 65mal
h iſt alſo nichts weiter als Sand in die Augen.

che Anordnung Durchſuchungen vor-

Es ſoll dem Bankkapital der Anſtrich patriotiſcher Geſinnung
gegeben werden, während dieſes Kapital zu jedem Verrat fähi
iſt, wenn er ſich gut bezahlt macht. Unvergeßlich iſt noch, da
das deutſche Kapital im Jahre 1870 die deutſche Kriegs An
leihe mit viel geringerem Eifer zeichnete als die fran
zöfiſche, weil man anfangs die Gewinnchancen Napoleons für
weſentlich beſſere hielt.

7

tadtverordnetenWahl. Nach
den 16. d. M., auch die Stichwablen beendet

frn erfolgte in Wttes die amtüiche Bekanntma der Wahlreſultate. nr S Velene e Wehen ſind inerhaib zwei
vom Erſcheinen dieſer Bekanntmachung angerechnet,

einzureichen. Unſere Genoſſen werden mit dem Proteſt nicht

e

Dürrenberg und Amgegend.
Infolge des Beſchluſſes der Arbeiterſchaft in unſerem Diſtrikt,nur m ichen Lokalen zu verkehren, welche den Arbeitern zu

allen Verſammlungen zur Verfügung ſtehen, machen wir dieſelben
bekannt, es ſind der hof zu Ragwitz, P Oswald
z und Gaſthof Klein-Lehna, Jnh. Richard Wel-
er; auch in Altranſtädt iſt den weit 95

boten, wenn ſie ſich dem Radfahrerverein anſchließen. Wir
können die Lokale meiden, welche uns nicht zur VerfügungDas Geld der Arbeiter mögen ſie wohl, aber die Se

w ſie ihnen nicht S damit ſie ihre Jntereſſen vertreten
können. In der am Lehna ſtattgefundenen Verſammlung, in welcher der noſſe Brerſqueider einen
1/4ſtündigen Vortrag über das Parteiprogramm hielt, wurde
ihm reicher Beifall geſpendet. Hierauf wurde beſchloſſen, daß
im 1904 jeden 2. e und jeden 4. Sonntag Monat in Klein Lehna Mitgl Verſammlung ſtatt
S Am 1. Weihnachtsfeiertag r eegrergz t vom

ozial demokratiſchen Verein in Ragwitz ſtatt. Betr der
Verſammlung in Ragwitz hätten wir den Wunſch, daß dieſelben
in Zukunft beſſer beſucht werden als bisher. Der Genoſſe
Fippel in Ragwitz, welcher den Arbeitern bei der Reichs
tagswahl ſeinen Saal zu Verſammlungen gab und dafür von
der Behörde die Polizeiſtunde um 9 Uhr und das Verbot aller
Vergnügungen bekommen hat, muß unterſtützt werden, und
hierzu geben die Weihnachtsfeiertage Gelegenheit.

Die Arbeiterpreſſe, das Halleſche Volksblatt, muß auch
noch mehr unterſtützt werden. Abonnements nehmen die
Genoſſen Voigt in Tollwitz, Friedrich Schmidt in
Keuſchberg, Lagerhalter Kunze in Balditz und Bret
ſchneider-Oetzſch entgegen. Anmeldungen zum Sozial
demokratiſchen Kreisverein werden an den gleichen Stellen ent

gegen genommen. Die Diſtriktsleitung.
Standesamtliche Rachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 18. Dezember.
Aufgeboten: Schiffer Bommert und Enuje Jäntſch (Zellin

und Mangsfelderſtraße 22). Landwirt Rudloff und Katharina
Sippel Mittel Teutſchenthal und Wallhauſen). Fleiſchermeiſter
Burghardt und Agnes Klehr (Liegnitz). Portier Bingel und
Luiſe Schäfer n d Mleine Uſrichſtegſ

ren rbeiter Conra (Kleine richſtr 37).geer Böttner S. gpalbge eſtrabe 8). Arbeiter Zieprech

T. (Schützenſtraße 21. Buchhalter Livtan en S. n
ſtraße 15). Arbeiter Magdeburg T. (Torſtraße 52). etall
dreher Thielemann T. (Lerchenfeldſtraße 6). Halloren Bander
mann T. (Klinik). Stellmacher Roſt T. Mittelwache 14).
Sergeanten Bartmann S. (Merſeburgerſtraße 99). Viktualien

r De re 35). S oorben: s Geſchirrführers Häßler 1 Weh. (Tor22). Gelbgießer Kuhnert, 42 S tet ernken us).
itwe Schulze 64 J. (Neue Promenade 7). Nachtwächter

Voigt, 70 5 Glinik). Anna Giehen 19 J. (Klinik). Witwe
65 J. (Paul Riebeckſtift). Arbeiters Krone S., 1 Mon.

(Pfälzerſtraße 19).
Halle (Nord. Burgſtraße 38), 18. Dezember.

Geboren: Mechaniker Jahns T. (Wörthſtraße 83). Maurer
Riede T. (Seebenerſtraße 44). Lackierer Schönherr T. (Schiller
ſtraße 14). Fenfteroutze Wiener T. (Große Brunnenſtraße 11).
Berginaun Florſtädt T. (Saalwerderſtraße 10).

Geſtorben: Witwe Reuter, 82 J. (Lafontaineſtraße 149).Tiſchlers Mödig Ehefrau aus Rehlitz. 86 J (Diakvoniſſenhaus).
Glaſers Ackermann Ehefrau aus Naumburg a. S. 25 J.
(Diakoniſſenhaus).

Zeitz, vom 7. bis 13. Dezember.
Eheſchließungen: Seminarlehrer Römpler in Stollberg

und Wilhelmine Schumann. Bremſer Weber und Witwe Lange.
Arbeiter Kaufung und Anna Buchmann.

Geboren: Schloſſer Müller T. Glaſermeiſter Welker T.
Bahnarbeiter Jochim T. Maler Weißer S. Handarbeiter
Margraf T. Schleifer Raſche T. Tiſchler Stier S. Bett
federnreiniger Veck T. Konditor Körner S. Arbeiter Scharr
S. Schmied Mengel S. Bierſchröter Brändel T. ArbeiterHoppe S. Bergarbeiter Reuter Zwill.-T. Schaffner Peipel
mann T. Schloſſer Körner S. Büttcher Baumgart S.
Lackierer Schumann T. Maler Haſe T. Schneider Ziegen
ba in Eiſenberg T. Schmied Gaudig T.

eſtorben Hedwig Welker, 1 Std. Heizers Grewe S.
totgeb. Witwe Beckelmaim, 79 J. Malers Ziesler T. totgeb.
Willy Marſchlich, 2 Wch. Witwe Reuter, 66 J. Edmund
Gerſtner aus Kleinlindau, 21 J. Witwe Zſchög, 80 J. Witwe
Hillmann, 52 J. Weber Friedrich Merkel, 75 J. WitweHauer, 67 J hefrau Wilhelmine Sperhake aus Schelkau,
53 J. Arbeiter Friede Zwintzſcher, 74 Bergarbeiters
Müller S., totgeb. Guſtav Beer aus Croſſen, 57 J. Jda
Böhme, 57 J. Friedrich Streicher, 1 M.

S S
Quittung

Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:
Halle a. S. Zur Weirergeförgernng erhalten Von Berg

arbeitern in Halle a. S. 13.10. Von Löbejüner Arbeitern 2.70.
K. 1. Vor den Giebichenſteiner gutgeſinnten Textilarbeitern
5.65. Von der Verwaltung des Konſum- Vereins HalleTrotha
4. Zwei Gärtnergehilfen 1.50. K. W. 0.30. Von Arbeitern
und Arbeiterinnen der Teefabrik von W. Kathe 7.70. Familie
Sch. 2.50. Perſonal des Allgemeinen Konſum Vereins 3420.
Durch B. R. 1.50. Von B. D. 2. Von A. durch K. 0.55.
Von M. durch K. 0.20. Geſammelt in hieſigen Brauereien 34.85.
Durch G. A. Meſcheide 1.85. Gräfenhainichen 7.60.

M. Güldenberg.
Gewerkſchaftskartell Zeitz. Auf Liſte Nr. 9741 14.40,

9747 12.55, 15 632 17.75, 15 638 von Drehern und Schloſſern
der Z. E. 2208, 15639 (Belegſchaft Leonhardt Wuitz) 18.85,
15 640 12.07, Bergarbeiterverſammlung bei Kämpfe 2.35, Buch
drucker Verband (Ortsverein Zeitz) 16. zur Weihnachts
beſcherung von einigen Tiſchlern bei D. 2.35, von den laggpn
Zeitz 15. vom Neubau von D. in Aylsdorf 1.55, auf

r. 15675 13.60, geſammelt bei Fi e ſermorf 1.10, vom
men von Döbriſer Genoſſen 4.95, Rackwitz

Zur Weihnachtsbe ſern e Textilarbeiter I

Halle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten: Von den
Tiſchlern bei Ritter, 2. Rate 12.70. Von Arbeitern der Firma
Lutze, Lindenſtraße 9. Verband der Maſchiniſten u. Heizer,
Halle 10. R. 3. Durch Frau Gaber 6. Von einem
alten Parteigenoſſen W. durch Lehmann 8.

M. Güldenberg.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
Berantwortlicher Nedakteur Robert Fette in Holle.
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in nur dau

Sludi-Thenterin dalen

Direktion M. Richards.
Sonntag den 20. w.

3 Uhr zu erm rinz Vebermut Roſen).
T 74 Uhr:08. Ab.-V. 2 V. Beamtenkart. nugültig.
Süivana.

Ar Luſerſänh von Sans.

tag: Zapfenſtreich

SXeues
Direktion

Theater
E. M. Mauthner

Sonntag d. 26 r 4 Uhr nachm.Volk n erſt 60, 40, 20 Pf.
Madame Bo Von

wer 8*: Platz den Frauen!Montag: Vas große Geheimnis.

Apollo Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Am Rieteaviat nächſte Nähe des

Haupt- Bahnhof hofes.

S hur 4 lars
ab Sonnabend den 19.
bis Dienstag den 22.

Soivrée
der beliebten, berühmten

(10 Herren) vom Steidl- Theater
in Zerlin in ihrem unvergleichlichem
Weihnachts- Programm.

Anfang täglich abends S Uhr.

Welt Panorama,

Paris.
Sonnabend u. SarntW auf vielſeitiges Verlangegr. Weihnaehtshasen- lege

Hochachtungsvoll

Gustav Murrl,
Hallmarkt.

Fp ebie zum Feſte
w. e,ilderbücher,

ärcheubüä

Modellierbogen,
Chriſtbaumſchmuck, ſowie

Weihnachts u. Reujahrskarten,

Creppapiere,
Glanzpapier

Puppen

Große Ulrich.
6, J.

Neue
Prachtſerie.

e Tapete.

M. Morgyner,
Vrqhbinderei t.

Empf. m. ferner i.

ierhöig., übvel

Eine preiswerte, dabei höchst

gediegene L am G
leichviel welcher Art, Kaufen
ie am besten bei

Louis Eder,
Rannisehestr. 78.

Alle Ersatzteile, einz, Brenner
Kpielraren Virbeh-Artilel

Rabatt-Spar-Marken.

Waschmaschinen D W Merſeburgerſtraße. W
Ohristbaume Verkauk.Wringn i Echt Laruſce diceen und Edeltannen

Wwee alle u oIlen ſo Rössſer Max Hottenrott
Haushaltungsmaschinen. Stile Gtehe Ulihrehe di

c J J TLeonhardlt Werkzeuge r r e sſe
Qualitäten, re rerSchlesinger. Paul Schneider, ne

W
erhaften, echtfarbigen Stoffen, wit

Warmem Futter, Mufftaschen und Gurt,

von A 5--16.50.

rn ümalanvete m LIchte

r

Gebr. K. 8

Knaben Anzüge
in enormer Auswahl von 2.75 an,

hochgeschlossene Blusen-Anzäge von 4 AK an,
Leibchen-Hosen aus Restern von 1.25 M an.

Knaben- Paletots
in den Kleidsamsten Façons, chic gearbeitet, von 3.50--14

Winter- Paletots
in geschmackvoller Ausführung, tadellosem eleganten Sitz, moderne Stoffe, gerade oder

schräge Taschen, sowie in Ulsterfacon von 10, 12, 15, 20--48Morit Cann,
Gr. Wrichstr-

Wirklich praktiſche
Weihnachtsgeschenke

findet man im

Wollwaren-Spezial-Geschäft
von

R. Loesch
Gr. Ulrichstrasse 36 und Steinweg 30 (Ranniſcher Platz).

a Keruipreche e IWir empfehlen in unübertroffener Auswahl:

Für Damen: Kinder: Xerren:
17377 was tet 73Kopfshawls Hauben u. Mützen Strickjacken
Kapotten Röoke Normalhemden
Unterröcke Gamaschen Normalhosen
Untertaillien Trikotanzüge Hosenträger
Beinkleider Beinkleider Schlipse
Handschuhe. Handsohuhe Handschuhe
Strümpfe Strümpfe Socken

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

e
t

gemenge

deutschen Sozialdemokratie.
Von Franz Mehring.

Zweite verbesserte Auflage.
3 Bände 15 Mark.

Zu beziehen durch die

G D. V

S Volksbuchhandlung, Geiststrasse 21. S

V e r nene V V VJ V V V F. V V 0 O V

Christhaum-

und

Schmuels
empfiehlt preiswert

Ernst Fiscner,
Drogenhanädlung,

vormals B. Walther Naehf.,
Moritzzwinger 1.

n 5 -Offerte
engl. Muſter zu und unter

Einkauf.Wiederverkäufer billigt.
M. L. Kochs Korbgesch., Geiststr. 21,

Erprobtes Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesbeerſaft.
Karl Krütgen,

Univerſal Droguerie

S e Arbeiter Anzüge

a in zur e fo
ſen u aninchenfellee daten a c

Hermann er

Veilchen
in Flaſchen und ausgewogen.

Otto Kramer, Ngzerie,
9 Mittelwache 9.

Papier und Papponabfällo

kaufen jeden ren l. Brauhausſtr. 20.

2welſenfels, Zeitzerſtraße 5.

Schachſpiee

Poeſie-Albums,
Portemonnaies,
Bleiſtifte,
Schieferkaſten
Schiefertafeln,
Federbüchſen
Schultaſchen,
Schreibhefte,

Reißzeuge,
Schultorniſter,
Rechenmaſchinen,
Schieferſpitzer,

Malkaſten
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Knaben Joppen,
praktisch und unentbehrlich für Knaben

warm gefüttert, Mufftaschen, auch mit Falten und
dreiteiligem Gurt, von 2.75--7

Großen Grelg ich mitrumador ck-Kiſte M. 2.50.
Los Neagros 100 e e
Antonio 100 .40,DonngFuligaloo 7 50,La Oremsa 100 3.75,bei 500 Stück auch ſortiert poſtfrei.

Zigarren-Versand
Franz Pennemann,
Gr. Ulrichſtr. 9, n. Mars-laTour.
Einer werten Wunden reun

den und Bekannten hiermit zur
arg a ich von Jakob-
Jakobstrasse 25

verzogen bin.

dito Rappsilber,Sehiefer- u. Fanpeitver,

Elustiger Oelegenbeitskaul.

Ein neuer sechwarzer Anrug für
N M. Dessgleichen ein dunkelgrauer Kus
für 30, ein getragener für 15 M. zu
verkaufen. Steinweg 80, Schneider-
gesehüft.

enKorb von 1 Mark an.
Bürckner, Alter Narkt 36.

Sehaſt-, Dug- und Könderstiefel,

s ſelbſt d dauerhaft
et S uten utaten, wielange empfiehlt lter
Markt 11, Hof lnks, kein Laden.8 J. Sterniient. Telephon 1946.

Ausnahme Offerto!
Um zu zigen verkaufe
r. 111 100 Stck iägrren à M. 2.25,

r. 118 100 285,r. 175 100 z 3.50,
welche ich WiederverkäukernOtto Fuchs, r

Robert Franzſtr. 1.

Ertra billiger

Möbel-
Vevkant.

Reue Plüſchſofas von 50 Mk. an,
Kleiderſchränke, 2türig, 28ertikows 35 r 'sSofatiſ

2aa., Zusſſehtiſche 18 Wart,
Spiegel z Wettſtellen 10

gwetiſteen mit 2I u 2 2uk., tn ß. tsan, Zuſſe

7
n großer Auswahl

taunend billig.
reie Zuſendung.
Rosenberg,

Geiſſraße 1 Treppe.

Wer rechnen kann, kauft

Nonigkuehen, bei 3 M. 3 M.
RNabatt, RaumKonfekte, Pfund Ar
von 40 Pf. an, nur bei

Fr. Donner,Lindenstrasse 56 (a. d, Merſeburgerſtr.
Thalamtstr. 2, Vuchererstr. 70Weihnachtsmarkt vis-avis Hrn. Seutſer.

Eigene Fabrikation daher konkurrenzlos.

Reelles Nebeneinkommen
dar e häusliche Tätig-
eitnachweis. eber 200 Angebote

verm. der Nebenverdienſt-Zentrale in
Delmenhorſt 466.

Meerſchuzing gen geſ.daße 1i, I

Ia Kompett-

Handarbeiten aller Art, Adreſſen- t

Fiſch V etumn“,richſtraße 25.
Zum Weihnachtsfeste!

Offeriere: Marinierte Hohenzollern

Wisma nge, 1245 und mehr, Reunaug n.z in ſekee, Lachs W z
333 t-Shild r Zalricken, Heringe in Wein
ſauce, Krabden i ſtai, eri 53 e 5

Konſerven,raunſchweigerſragt Kaviar etc. ſämtl.
Sadfrüchte und Kpſetſinen, S S Pf.

Sardellen a Pfd, 1.00 M
Spezialitäten: geräucherte Aale und

Gänſebrüſte. v.
fd. 65Seinſte Hamburger Gänſe

Rotzunge, Kabliau c aEiskarpfen, à Pfd. 65

r ummern, p. Doſe 1 M. u. 2 M.en Ou Rabatt Hpar-Pereins.

5
0n armarken

er ie auf meihocheleganten

ra waffen
chike Plastrons von 95 Pf.

Kragenschoner
u 1.25, 1.50, 1.75, 2.-- Mark,

inſeidene Naistnener.
Hnandaehnhe.

orten,gut und haltbar, in allen
Kerren- Was

nur das Beſte
e

nur e nAuswahl billig gut,
Otto Bizii enstein.

W vbere erſtr. 36,t otes Roß. m

gr

Den Genoſſen von

B Delitzseh werlaube ich mir beim Einkauf i
Weihnachts J Neujahrs-Bedarfes

mein reib- undGalanuter wen eſchäft aufs

beſte e Gg. 21x e, Ha ee
B. Waren-Entn. verg. 7

O.o in har

erhalten Mitglieder des A T Konſumvereins heim z v. nuthemden,enree St r frter

t n rLagern a a en,iſch u. 278 S arch
lepe u fdecken,Cari Liwehel.

Thalamistr. 2,neben Filiale 4 d. Allg. Konſumvereins,

empfiehlt feinſte neue rGemüsekonserven, Frucht-konserven, friſche u. rän re
Marinaden Apfoelsinen jireges,
Tafeläpfel, Almeria-Tran Rags
ten Aprikosen, Pfaumen,eigen, Maronen, Wallnüsse, ne
nüsse Paranüsse KLrachmandeln,
Volhheringe, fötg S Zu
Neisoh, pom.Oelsardinen in e Preislagen, ar

n r r e KAs80,es enzen,ein u ete. eto.
eneigten Abnahme bei billigſterre ellung in Prima-

Max Kühnel,
Speszialität: Geräucherte
Aale in allen Preislagen.

gibt es noch e re

an eZigaretten groß
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w c 7 7 7 7 7 e c r w 7 7 7A. Braoiebusoh ar rener. ar
praktische und geclegene Weihnachts Geſchenſe

zu bekannt Lussersten festen Preisen: An aämatliehe Waron Rabattmarken oder Vergüätaong von 590 Rabatt in dar.

7

Krawatten: Herren -Wäsche: Herren-Konfektion:in neuesten Formen und Stoffen. Weiase und farbige Oberdemden. ante Anzüge, Paletots, Mäntel.
Spezialität: schon Neuheiten der Saison 1904, von 2.50 Mk. an. Diese Konfektion ist sämtlich au RosshaarHochmoderne Plastrons und Regattes

90 Pfg bis 1.00 Mk.
Ein Posten zurückgesetzter

Krawatten

gearbeitet, völliger Ersatz für Massarbeit).
Joppen, Schlafröcke etc.

Herren-Westen

Naehthemden mit und ohne Besatz von 2.00 Mk. an.
Kragen, Leinen 4fach, a Dutzd. von I. s5 Mk. an.

Pa. Kragen 4fach, 7/2 cm hoch, Dtzd 1.90 Mk. netto.
50 75 Pfg. früher bis 2.50 Mk. Manschetten, Serviteurs etc. wejss und farbig, von 2.50 Mk. an.

Das Fabrikat wurde auf der letzten Weltausstellung in Paris mit
Handschuhe der goldenen Medaille prämiiert.

für Damen und Herren in Stoff und Leder Hüte und Mützen
von 50 Pfg. bis 4.50 Mk.L r Trikotagen: in e l undvon u Mi n utter Hemden, Beinkleider, Jacken, Soeken und Strämpfe Amerikanisohen Fabrikaten

im Wolle. Ranmwolle und Seide.

Stiefel Reisedecken,. Plaids. Gamaschen, Hoseuträxer, Wiener und Offenbacher
in Boxealf, Chevreaux und Lackleder, Kornuros c un wemon, Lederwaren:

deutsche und amerikanische Formen. Cachenez, Kragenschoner, Taschentücher Tresors, Etuis, Zigarren- und Brief-59 Reise- und Hausschuhe, Gummischuhe. in Seſde und Leinen. taschen, Necessalres etc.
Der von Jahr am Jahr zunehmende Vmsata ohne audringliehe Reklame därgt für die Reecllität meines Gesehküfts und die Gediegenheit undH9 Proigwürdigkeit der geführten Waren.

e

Maler.Dienstag den 22. Dez. abends S Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7 Volks w Zuchhandlung,

Mitglieder-Versammlung. V Geiststrasse 2,
gesordnüng: 1. Bericht des Geſellen-Ausſchuſſes. 2. Ver

ichteden e Jeblreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

Zentralverband der Zimmerer und verw. Berufs r- wyſehſt ter Nirchen-genoſſen den iſ chlands Zahlſt. Halle g. Umg) v n reieh rer nere Lager zucher
Sonntag den 20. Dezember in den Ballſälen (Glanuch. Schützenhaus)

Weihnachtsvergnügen n. Kinderbeſcherung. Ingend Weihnachts- Unkerhaltungs-
Beſcherung G Uhr.e e werden alle Kollege ſowie Freunde und Gönner ergebenſt Schriften. Spiele.

A.: Das Vergnügungs-Komitee.Bundes Künger. u Geschenken.
Sonntag den 20. Dezember nachm. 2 Uhr in Streichers Reſtaurant

Probe-Um pünktliches Erſcheinen bittet

J. A. Lehmann. r. 49. ziterſü Tee Weihnachts Präſent ZigarrenArbriterſängerchor Hohenmölſen e e
Am 1. Weihnachtsfeiertag, abends 7 Uhr im Bahnhofsreſtaurant: gcherd Zeit. empfiehlt

r Fumilien- Abend. V larren- h Venlisehertr. J. Julius Ebeling, Zinksgartenſtr. 14.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

a Emil Fuchs Sr.
Unren- u.

Grosser

Grosser Weihnachts- Ausverkauf.
Als Weihnachts-Geschenkeoe enupfehle ich:
und Anzüge für Knaben, Chemiſetts,ragen, Manſchetten, Regenſchirme, Portemonnaies, Krawatten,

fertige Hemden, Schürzen, Bettzeug, Jnletts, wollene Unterkleider,Hüte, Mützen uſw. bedeutend unter reis. Mit Hochachtung
Albert Joachim, Veissenfelserstrasse 3 1.

S Konſumvereins-Mitalieder erhalten Rabattmarken. W

Achtung
Mache meiner werten Kundſchaft bekannt, daß die Auszahlung

der Prozente am 24. ds. Mts. erfolgt.aben Sie eda Ferner offeriere ich ſpottbillig:Naben Sie 5 Wart I Voſten Weihnachts Zigarren von 2.50 M. per 100 Stic,

Um mein überfülltes Lager zu räumen, ver-
Brfi ich ſämtliche Artikel zu denkbar villigſten

à PreiſenVille die Auslagen meines Schaufenſters zu beachten.

Reparaturen billig!
Feder 1 Mark. Reinigen 1 Mark.

Reelle Garantie.

Strümpfen etc. etc.
Verkauf zu billigſten, feſten Preiſenhl inoleum. nen e Paul Debold, Halle a. S,Streng reelle Bedienung. Woritzzwinger 1.

Limoleum Iäufer Geſchäftslokal. Ranniſcheſtr. 15, 2igaren-Versand fiaus-
J. Etage (Drei Schwäne).

Limoleum Teppiche

5 lluſtrierteLimoleum, einfarbig, bedruckt öbel-, Spiegel und Jlluſtri v z tLimoleum, vunt, Farbe durchgehend e 7 olsterwaren- Magarine z P I v 7 J e
a bis 24. Dezember mit 10 Rabatt. DVer. Tiſchlermſtr. für das Polk,
Verkauf im Linoleum- Laden Königstr. 18 Kl. Steinſtraße 6 unter beſonderer Berückſichtigung der Kulturentwickelung.

e empfehlen u Fabrikate zu feſten Dargeſtellt von J. G. Voigt.Gebr Buttermie r ne r e295 7 u beziehen dure mee e e e Die Volkzbuchdanlung, Geiſtſtraße 21.

Anterzeugen Hewden, Stricjacken, gen Weihnachts Zigaretten n O. 75 M. per Karien.

Berlin und in r Jnſerat verantwortlich Auguß Gröoßß. Drus der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H' Halle g. S.

m



2. Seilage zum Volksblatt.
Ar. 297

82 Manrer dem Hunger überliefert!
e r Frage: Wer terroriſiert?)

n gaunſtiger Wind weht der Magdeb. Volksſtimme folgendesZirkular auf den Redaktionstiſch: 4 n vo
Oſchersleben, 15. Dezember 1903.

Sehr geehrter Herr Kollege!
Wir benachrichtigen Sie hiermit ergebenſt, daß wir die

WMaurergeſellen von Oſchersleben und Umgegend Lohn-
ſtreitigkeiten wegen ausgeſperrt haben.
Wir bitten Sie höflichſt, hiervon Kenntnis zu nehmen und

die von hier kommenden Maurer nicht anzuſtellen bezw.
ſofort wieder zu entlaſſen.

Ein Verzeichnis der ausgeſperrten Perſonen folgt umſtehend.

Mit kollegialiſchem Gruß!
Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe zu

Oſchersleben.
H. Woldt, Vorſitzender. Aug. Großmann, Schriftf.

x Oſchersleben, 15. Dezember 1903.

Wie Jhnen bekannt geworden ſein dürfte, iſt eine Lohn-
bewegung, verbunden mit Verkürzung der Arbeitszeit c.
unter den Maurern von Oſchersleben und Umgebung ein-
getreten, deren Beilegung trotz weitgehendſten Entgegenkommens
ſeitens der Arbeitgeber an dem ſchroffen Widerſtande der Arbeit-
nehmer geſcheitert iſt.
Wir ſind daher gezwungen, um einer eventl. Arbeitsein-
tellung während der Sommermonate vorzubeugen, die Arbeit

bis auf weiteres einzuſtellen, und rechnen auf Jhre
gütige Unterſtützung, indem Sie die auf beiſtehender Liſte
verzeichneten Perſonen nicht in Arbeit nehmen, reſp. ſofort
entlaſſen falls dieſelben bereits in Jhrem Betriebe be-
ſchäftigt ſind.

Hochachtungsvoll

Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe zu
Oſchersleben.

H. Woldt, Vorſitzender. Aug. Großmann, Schriftf.
Dieſem Schriftſtück war eine Liſte beigefügt, auf der 8S2 Namen
von Maurern verzeichnet ſind, die nun, kurz vor dem „Feſt der
Liebe“ aufs Pflaſter geworfen werden! Am Sonnabend ſoll
die Ausſperrung perfekt werden! Und weshalb Weil ſich die
Arbeiter „herausnahmen“, einen neuen Lohntarif, der im Früh-
jahr in Kraft treten ſollte, vorzulegen! Graf Bülow, der
ſo nett über den „Hochmut der ſozialdemokcratiſchen
Führer“ zu zetern wußte, und dem wir dieſes Schriftſtück zur
Kenntnisnahme überſenden, wird dasſelbe mit ganz beſonderem
Intereſſe leſen.

Halle und AUmgegend.
Halle, 19. Dezember.

(Fortſetzung aus der 1. Beilage.)
Hans im Glücke.

Hoffnungsfreudiger Optimismus iſt zwar in unſerer Zeit
kritiſchen Zweifels und düſteren Weltſchmerzes eine „jute Jabe“,
aber wenn er ſich im Halleſchen Haushaltsplane bemerkbar
macht, muß man ihm doch genau auf die Finger ſehen. Wie
wir ſchon mitteilten, ſind für nächſtes Jahr ausnahmsweiſe
einmal keine Steuererhöhungen geplant; darüber geberdet ſich
der Magiſtrat wie Hans im Glücke. Daß die letzte Steuer-
erhöhung eine nur vorübergehende ſein ſollte und eine Rückkehr
zu den niedrigeren Steuerſätzen in Ausſicht geſtellt wurde, ſo
bald die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich beſſerten, haben die
Herren Staude und Holly ſchon vergeſſen. Daß die Steuer-
ſchraube nicht noch um einige Windungen ſchärfer angezogen
zu werden braucht, dünkt ſie bereits ein Rieſenerfolg. Und in
der Tat: Bei der eingeriſſenen Finanzwirtſchaft, die von der
Stadtverordnetenmehrheit jahrelang kritiklos gebilligt und ge-
fördert worden iſt, müſſen die Halleſchen Steuerzahler froh
ſein, wenn nicht Jahr um Jahr ein neuer Schröpfkopf an ihren
Beutel gelegt wird.

Der Geſamtbedarf hat im neuen Haushalt die ſiebente Million
überſchritten; er iſt auf 7 060 000 Mark veranſchlagt und ſoll

Halle a. 5.. Sonntag den 20. Dezember 1903. 14. 2ahrg.
Deckung finden durch 140 Proz. der Staatseinkommenſteuer,
165 Proz. der Grund und Gebäudeſteuer, 165 Proz. der
Wage ſteuer und aus der Betriebsſteuer nebſt 65 Proz. Zu

lag.
Jn der kurzen Begründung der Magiſtratsvorlage wird

erklärt, die ibehaltung der diesjährigen Steuerſätze ſei
ermöglicht worden nicht durch künſtliche Herabdrückung der
Ausgaben, die ſich vielmehr nur im Dispoſitionsfonds um
20 000 M. gemindert, im übrigen aber um 174 000 Mark
erhöht haben auch nicht dadurch, daß auf einen höheren
Steuerertrag bei gleichbleibenden Steuerſätzen gerechnet werde,
ſondern namentlich dadurch, daß die „Ueberſchüſſe“ in Höhe
von 163 000 M. zu Gebote ſtanden. Hieran ſeien die Gas-
anſtalt und die Sparkaſſe mit 60 000 M., die Einkommen-
ſteuer mit 88 000 M. „Ueberſchuß“ beteiligt. An Mehr-
Aus gaben gegen das laufende Jahr beanſpruchen

die Polizeiverwaltung 14 000 M.
Schulverwaltung 46 000
Armenverwaltung 40 000
Bauverwaltung 22 000
Straßenbeleuchtung 16 000
gemeinnützigen Zwecke 15 000 M.

Bei Veranſchlagung der Einnahmen ſind vorgeſehen bei der
Einkommenſteuer eine Mindereinnahme von 32 000 M., bei der
Bierſteuer eine ſolche von 18 000 M. und bei der Jmmobilien-
Umſatzſteuer ein Minderertrag von 5000 M. Dagegen ſollen
die Gemeindegrundſteuer und die Gemeinde-Gewerbeſteuer zu-
ſammen 41 000 M. Mehr- Einnahme bringen, trotzdem bleibt
der Geſamtſteuerertrag nach dem Anſchlag um 14000 M.
hinter dem diesjährigen zurück.

Bei genauem Zuſehen ergibt ſich hieraus, daß der Magi-
ſtrat die Einnahmen künſtlich verſchlechtert, um
bei den 140 Prozent Einkommenſteuern beſtehen
bleiben zu können. Es hat ſich ſchon diejes Jahr heraus-
geſtellt, daß die letzten fünf Prozent Zuſchlag nicht nötig
waren, denn die 88 000 M. „Uevberſchuß“ aus dieſem Kapitel
ſind nichts anderes als der ziemlich genaue Betrag der unnötiger-
weiſe zu viel erhobenen fünf Prozent Einkommenſteuer. Die
140 Prozent derſelben betragen nämlich 2 396 000 Mark, ein
Prozent mithin 17 120 M. und fünf Prozent 85 600 Mark.
Wären im laufenden Jahre nur 135 Prozent der Einkommen-
Steuer erhoben worden, ſo wäre trotzdem ein Ueberſchuß von
rund 2500 Mark zu verzeichnen geweſen. Die fünf Prozent
waren alſo nicht nötig. Sie ſind auch für das nächſte Jahr
nicht nötig, denn es liegt nicht der mindeſte Anlaß vor, den
Ertrag der Einkommenſteuer, der Bierſteuer und der Jmmob.
Umſatzſteuer um 55 000 M. geringer einzuſtellen als im laufen-
den Jahre. Die dann noch fehlenden 30 000 M. laſſen ſich
bei einem Sieben Millionenbudget ſchon noch herausholen;
ſind doch in Kapitel XIX für „Jnsgemein“ allein rund 107 000
Mark zur Verfügung beider ſtädtiſchen Kollegien geſtellt wordenund i doch im nächſten J J nicht wieder ein Kaiſerbeſuch

zu erwarten, für den 50 000 M. ausgeworfen wurden.
Die Stadtverordneten werden demnach die S ernſtlich

u prüfen haben, ob die Einkommenſteuer wieder auf 135Hrozent herabgeſetzt werden ſoll. Es wäre unverantwortlich

und ungeſetzlich, wenn die Vertreter der Bürger auch nur
einen Pfennig mehr den Bürgern abnehmen wollten, als zur
Bilanzierung des Haushalts unbedingt nötig iſt.

So iſt's recht.
Was wir in den letzten Tagen ſatiriſch andeuteten, iſt Wahr

heit geworden. Die Konkurrenz in der Sozialiſtentöterei hat
in den beiden Blättern, Saaleztg. und Halleſche Ztg., zu
biſſigen Auseinanderſetzungen geführt und wird vorausſichtlich
zu einer Klage wegen unlauteren Wettbewerbs führen. Die
Hall. Ztg. erklärt vorgeſtern allen Ernſtes, daß ihr Ver-
lag infolge des Jnhalts des bekanntenZirkulars: Halles Bürgerſchaft iſt liberal,
wegen unlauteren Wettbewerbes gegen die
Saalezeitung klagbar werde. Das kann heiter
werden! Wie wäre es, wenn die Saaleztg. Gegenklage an-
ſtrengte, weil ihr die Halleſche in der Verleumdung und Ver-
dächtigung der Sozialdemokratie erhebliche Konkurrenz bereitet?

Das ginge dann ſchon in einem hin und würde den ganzen
Komödienſpiel die Krone aufſetzen.

Der Froſchmäuſekrieg nimmt übrigens ſo liebliche Formen
an, daß wir nicht umhin können, unſeren Leſern eine Probe
davon vorzuſetzen. Die Halleſche Ztg. ſchreibt:

Erſtens iſt Halle gar nicht a liberal, ſon
dern es iſt der „Liberalismus“ nur in der vor den
konſervativen Parteien. Von den „liberalen“ Parteien aber
a hauptſächlich der Nationalliberalismus, der in der Saaleztg.
einer ganzen Vergangenheit, ſeinem Charakter und ſeinenn nach in keiner Weiſe eine ſomwathiſche Zeitung, ſondern
aſt ſtets nur eine Gegnerin erblicken kann und wird, den Aus
chlag gegeben. Die Saalezeitung iſt gar nicht
liberal ſondern linksfreiſinnig, wie jedermann weiß. Ein
„liberales“ Organ, die Nation, warf erſt neulich der Saale-
zeitung vor, ſie ſei „illiberal'. Aus dieſem Urteil folgt übri-
gens zugleich, wie ſchwach es mit der Behauptung des Saale-zeitungs riefes ſteht, daß das Blatt vortreſlich geleitet ſei!

Man wird über dieſe kühne Behauptun ſt lächeln. Undauf ähnlichen Füßen ſteht der ganze Brief! Wenn übrigens
die Saaleztg. baraus, daß Halle in der Mehrzahl liberale
Wahlmänner bei der Landtagswahl gewählt hat, den Schluß
ient, daß deshalb jedermann ein latt leſen müſſe,ſo wird ſie logiſcherweiſe aus der Tatſache, daß auf dem platten

Lande faſt durchgängig gewählt worden iſt, die
Folgerung ziehen müſſen, daß die Saalezeitung auf dem Lande
nirgends mehr geleſen werden darf, un ſie wird daher ihren
Land- Abonnenten zweifellos kündigen. Oder nicht? Nun,
dann wäre der Beweis erbracht, daß es der Saaleztg. in ihrem
Briefe nicht ſowohl auf Ueberzeugung und Ehrlichkeit, wie
lediglich auf Gewinn, auf Abonnentenfang ankommt.
Jm übrigen haben wir zu der Halleſchen Bewohnerſchaft und
insbeſondere zu der nationalgeſonnenen das Vertrauen, daß
h ſich durch ſo aufdringliche und phariſäerhafte Liebeswer-
ungen, wie ſie von der Saaleztg. beliebt werden, nicht über

rumpeln läßt. Bei einſichtigen Menſchen wird vielmehr der
Brief der Saaleztg., weit entfernt zu überreden und zu über
zeugen, die Antivpathie, die in weiten Kreiſen unſerer Bevölke
rung ausgeſprochenermaßen gegen das linksfreiſinnige Blatt
herrſcht, vergrößern und vermehren.

Geht es in dieſem Tone weiter, dann haben wir noch manches
Schöne zu erwarten. Und dieſe Preßmeute will uns Moral
predigen

Das Oberpoſtamt Halle
hat nach der Statiſtik der deutſchen Reichs Poſt und
graphenverwaltung im Jahre 1902 beſchäftigt 4751 Beamte
dieſe verteilen ſich auf den ganzen Regierungsbezirk Merſe
da das Oberpoſtamt Halle dieſen Bezirk umfaßt. Poſt
Agenturen ſind vorhanden 274, Poſthilfsſtellen 58
Auf 10 Quadratkilometer und 1200 Einwohner entfällt eine
Poſtanſtalt. Als Vergleichsbeweis mag Braunſchweig heran
gezogen werden, woſelbſt auf 766 Einwohner bereits eine Poſt
anſtalt entfällt. Poſtwagen und Schlitten waren im
Oberpoſtamt Halle 352 vorhanden. Die Geſamtſtückzahl der
eingegangenen Poſtſendungen belief ſich auf 103,555,080,
der aufgegebenen auf 88,756,779 eingegangene, durch die Poſt
beförderte Zeitungsnummern 30,629,600, aufgegebene
Zeitungsnummern 18,665,8900. Pakete ohne Wert- Angabe
gingen ein 3,681,465, mit Wertangabe 55,815, aufgegeben
wurden ohne Wertangabe 2,837,492, mit 50,054. Ausgezahkt
auf Poſtanweiſungen hat man im Berichtsjahr 161,332,624
Mark, eingezahlt 192,867,669 Mark; Pofſtreiſende verzeichnete
man 18757. Das Telegraphenweſen iſt im heutigen
Verkehrsleben ein ſehr wichtiger Faktor; es wird erſetzt bezw.
ergänzt durch das Telephon. Folgende Ziffern geben uns
darüber am beſten Aufſchluß: im Bereich des Oberpoſtamts
Halle gibt es 453 Telegraphenämter, auf 224 Quadratkilometer
und 2605 Einwohner entfällt eine Reichstelegraphenanfialt,
Die Länge der oberirdiſchen Telegraphenleitungen unter Aus
ſchluß der lokalen Fernſprechnetze und Neben-Telegraphenan
lagen betrug 13,774 km. Eingegangen ſind 538,519 Telegramme,
aufgegeben wurden 533,409. Fernſprechanſtalten ſind
427 vorhanden, Sprechſtellen 5388. Angeſchloſſen ſind an die
Fernſprechnetze 4296 Teilnehmer vermittelt wurden 9,690,015
Geſpräche.

Dieſem allgemeinen Bericht werden wir in einer der nächſten
Nummern den Bericht über die Geſchäftstätigkeit der einzelnen

Städte des Bezirkes folgen laſſen. 75
e.

Kleines Feuilleton.

Stadt- Theater.
Silvana. Das Waldmädchen. Romantiſche Oper

in vier Aufzügen von C. M. v. Weber. Der zweite Abend
im WeberZyklus beſcherte uns die Erſtlingsoper Webers, deren
Urbild: das Waldmädchen, der Komponiſt ſchon als vierzehn
jähriger Knabe verfaßte. Die ſpätere Verarbeitung, der auch

ie Neubearbeitung von Ernſt Pasque und Ferdinand Langer
zu Grunde liegt, entſtand dann zwiſchen den Jahren 1806 bis
1810 als Weber Sekretär des Prinzen Eugen v. Württemberg
war. Jm Zyklus, den das StadtTheater in dieſem War ver
anſtaltet hat, war die erſte Aufführung Undin e. Damit iſt
war der Entwicklungsgang des Komponiſten und die chrono-ſoniſche Reihenfolge nicht eingehalten, der Zyklus iſt aber doch

dankbar zu begrüßen, da nur hierdurch eine Erziehung zum
beſſeren Verſtändnis erreicht werden kann. Die geſtrige Auf-hen war durch vollſtändig neue Dekorationen, Koſtüme und
Requiſiten ſorgfältig vorbereitet, ſo daß die Ausſtattung prächtig
zuſammenwirkte. Die verſchiedenen Verwandlungen bei offener
Szene gingen glatt und gewandt von ſtatten. Die Handlung
in Silvang iſt nicht beſſer und nicht ſchlechter als in allen
anderen romantiſchen Opern. Unſexwm heutigen modernen
Empfinden entſprechen ſie nicht mehr, ſind aber als kunſthiſtoriſch
von keiner Bühne zu übergehen, und finden auch durch die ver
vollkommneten Bühneneinrichtungen und immer raffinierteren
Beleuchtungseffekte ein dankbares Publikum. Jn Silvana
lernen wir ein heiteres Köhlerkind kennen, das eine Wald-
nymphe mit ihrem beſonderen Schutz bedacht hat. Der Sohndes Kheingrafen von Sternberg trifft auf der Jaad mit dem
unerfahrenen Kinde zuſammen, verliebt ſich in ſie und bringt
ſie auf ſeines Vaters Schloß, nachdem der alte Köhler durch
ungewohnten Weingenuß widerſtandslos geworden iſt. Der
Rheingraf hat zwar gegen die Verheiratung mit ſeinem Sohn
nichts, verlangt aber den Namen der Braut zu wiſſen. Dieſe
kann ihm nur ihren Namen mit Silvana angeben. Durch den
Köhler, der dann ins heitere Winzerfeſt hineinſchneit, wird die Her
kunft Silvanens aufgeklärt. Der alte Rheingraf ſetzt es durch, daß
dem Köhler und Silvang der Prozeß wegen Zauberei gemacht
wird, weil er annimmt, daß ſein Sohn nur durch geheimnis-
volle Macht von der Köhlerstochter umgarnt wurde. Silvana
bekennt ſich dann vor Gericht ſchuideg um den Geliebten zu
retten, ihr wird dann aber von der aldfee die Anerkennung

als Nichte des Rheingrafen verſchafft, da dieſer ſeinen Bruder
erſtochen und deſſen Frau hinausgetrieben hat. Jn der roman-
tiſchen Oper erlangt der Graf Verzeihung, obwohl er ſelbſt
ſeine Nichte wegen Zauberei verbrennen laſſen will. Die geſtrige
Aufführung war im ganzen ſehr gelungen. Namentlich waren
Frl. Ekeblad als Silvanag und Frl. Ulrich als Fee gut.Hoch weniger als im Lohengrin befriedigte geſtern Herr Hu-

malda als junger Graf. e.
dr. mk. Jnufektionskrankheiten und Witterung. Daß

das Auftreten gewiſſer Krankheiten von der Witterung ab-
hängig iſt, gilt ſowohl in Aerzte- wie in Laienkreiſen ſeit alter
Zeit als eine feſtſtehende Tatſache, doch iſt, ſeitdem man die
bazilläre Natur vieler Jnfektionskrankheiten kennt, die Be
deutung des Witterungseinfluſſes etwas in den Hintergrund
gedrängt worden. Jn neuerer Zeit hat Pettenkofer wiederum
die Abhängigkeit des Verlaufes der Epidemien von meteoro-
logiſchen Faktoren vertreten und auch die Statiſtik iſt durch
Köröſi in Peſt zur Löſung dieſer Fragen worden.
Jn gleicher Richtung bewegt ſich auch eine Arbeit, die vonDr. Zuſt der mediziniſchen Fakultät in Baſel vorgelegt wurde.
Darin ſind die Sanitätsberichte von Baſel und Bayern der
letzten Jahrzehnte hinſichtlich des Vorkommens von Maſern,
Scharlach, Dyphtherie und Typhus bearbeitet und es ergab ſich
übereinſtimmend, daß die ſtärkſten Epidemien von Maſern und
Diphtherie in den kalten Monaten bei kaltem und trockenem
Wetter vorkommen. Scharlach kommt ebenfalls in den kalten
Monaten am häufigſten vor, aber er zieht im übrigen das
feuchte Wetter vor. Der Typhus tritt am W auf bei
warmem Wetter und reichlichen Niederſchlägen. Das gehäufte
Auftreten dieſer Krankheiten zu gewiſſen Jahreszeiten läßt ſich
übrigens nicht unſchwer erklären. Maſern, Scharlach und
Diphtherie beginnen meiſt in den Halsorganen und dieſe ſind
bei kaltem Wetter an und für ſich mehr zu Krankheiten dispo-
nirt, während der Typhus ſich vorwiegend im Darm feſtſetzt,
der bekanntlich in der heißen Zeit durch Diätfehler in ſeiner
Widerſtandsfähigkeit herabgeſetzt wird. Zur Verhütung dieſer
Krankheiten ergibt ſich daher, daß die Diätetik in beſonderem
Maße den Jahreszeiten angepaßt werden muß.

Gedächtnisſchärfe eines blinden Berichterſtatters. Ein
eigenartiges Jubiläum konnte vor einigen Tagen der Bericht-
erſtatter einer Zeitung in Neu-Ruppin, Robert Caspar, be-
ehen. gginter ihm liegen 25 Jahre J ichttreuc Mitarbeit an
einem Blatte, trotzdem er ſeit mehr als zehn Jahren gänzlich

Mieter im Hauſe kann ich nur Damen in anſtändiger

erblindet iſt. Caspar war gelernter Buchdrucker. Ein Augen
leiden zwang ihn, dem Beruf Valet zu ſagen und in die R
der Berichterſtatter einzutreten. e ſchwächer J Augenlicht
ward, umſomehr ſchärfte ſich ſein Gedächtnis und ſein Orientie-
rungsvermögen. o kam es, daß er, als die Sehkraft völlig
erloſch, nicht allein im ſtande war, vt. in ſeiner e
z ohne Führer und Begleiter zurechtzufinden; er beherrſch
auch bei Verſammlungen re oder kommerzieller Art den
Stoff derart, daß er zum Beiſpiel größere Bilanzen bis in
Detailſummen im icre behielt
Schreiber in die Feder diktierte.
ſtets genau.

Einer ſchwierigen Operation mußte ſich jüngſt eine Frau
aus Netzſchkau unterziehen. Dieſelbe war ſeit längerer Zeit
magenkrank, und alle Medizin erwies ſich als erfolglos, ſo

und ſie ſpäter ſeinem
Die Endſummen ſtimmten

nur noch eine Operation übrig blieb. Die Frau begab
deshalb in die Privatklinik des Dr. Göbel in Leipzig, wo
dieſe vor ſich ging. Herr Göbel entfernte den Magen, der
änzlich unfähig war, irgendwelche Nahrung aufzunehmen. DieFr. iſt jetzt wieder nach Hauſe gekommen und fühlt ſich ganz

wohl. ß vorſichtig ſein, bisie Verdauungsarbeit
allein zu verrichten.

Das Wahrſageunweſen in Berlin. Wie im Anfange des
20. r in der Stadt der Jntelligenz das Wahrſage-
unweſen in Blüte ſteht, gagt folgender Reklamezettel, der dieſer
Tage in dem Stadtteile Moabit in den Wohnungen alleinſtehen-
der Damen abgegeben wurde. Er lautet: „Achtungl DurchBeſchluß des v Amtsgerichts und des ne

Kunſt

Nur muß ſie beim Eſſen noch ſehrder Dickdarm daran gewöhnt hat, z

erichts J vom 30. Januar und 14. Februar 1
erteilen meiner Zirkulare nicht ſtrafbar und meine
erichtlich erlaubt. Kartenkünſtlerin Frau Chiromantin X.G Wohnung) ſagt nur Damen gewiſſenhaft bevorſtehendes
chickſal, Glücksfälle und Zukunft! Sie iſt durch nachweisbar

große Erfolge, Anerkennungen und Zeitungsberichte als Chiro-
mantin weltbekannt. Wurde von Tauſenden Klienten konſultiert
aus: Berlin W., Charlottenburg, Schöneberg und Potsdam
und Umgebung. Sprechzeit täglich von 10--2 Uhr und 4-9Sonntage und Feiertage ſt dieſelbe h ur
beſonderen Beachtung: Wegen der vornehmen und b

e

a Konſultation zulaſſen. finden von e rre bei mir
einen Zutritt mehr. Die Damen werden im Sprechzimmer
einzeln vorgelaſſen. Das Mitbringen von Hunden iſt nicht
geſtattet.“ Kommentar iſt überflüſſig!



V

Einen guten Nat

Arbeiter gegeben, der ſeiner Originalität wegen der Oeffentich
keit nicht vorenthalten werden darf. Es handelte ſich um die

wegen einer Jnvalidenrente. Antragſteller und Berufungs eit 1 Jahren Green d a der a
ſtändige rzt in zwei Gutachten einigt, daer dauernd um mehr als zwei Drittel in ſeiner ds
fähigkeit beſchränkt ſei. Kläger wurde aber vor dem Termin
noch von dem Vertrauensarzt des Medizinal-
rat Dr. Fielitz, unterſucht, welcher begutachtete, daß der Mann
nicht unter ein Drittel der r r geſunken ſei.ehe wurde der Mann mit ſeinem Rentenanſpruch ab

So weit ging die Sache ihren geregelten Gang.
ber nun kommt man her und fügt der ſchriftlichen Be

gründung hinzu: Es kann ihm (alſo dem Arbeiter) in ſeinem
eigenen Jntereſſe nur geraten werden, ſich paſſende Beſchäf
tigung zu ſuchen, da zu befürchten ſteht, d er bei Fort-
r ſeines jetzigen unſteten Lebens ernſtlich
erkrankt. Was ſoll dieſer Zuſatz von guten Lehren und
die Befürchtung vor ernſtlicher Krankheit in der Entſcheidung
des Schiedsgerichts Wir ſind der unmaßgeblichen Meinung,
daß mit den angeführten Tatſachen, welche zu einer Abweiſung
des Klägers führten, Genüge geſchehen ſei, oder glaubt man
etwa, daß der kranke Mann nun wirklich ſelbſt glaubt, er ſei
geſund Würde die ſchriftliche Mitteilung in dieſer Weiſe auf
die Kranken wirken, ſo ſtände der Arbeiter- Verſicherung eine
große Zukunft bevor. Man würde dem Rentenfordernden
S einfach ſuggerieren: Du biſt nicht krank, die ganzeh. iſt bloß eine alberne Einbildung von Dir, um Rente

u erlangen. Er glaubt es vielleicht und die e ſozialet ſo weit dieſelbe das Gebiet der Unfall- und Jn-
verſicherung betrifft, iſt zu allgemeiner Zufriedenheit

Zur Nachahmung empfohlen.
Die Nietlebener Parteigenoſſen veranſtalteten an den

letzten beiden Sonntagen eine intenſive Hausagitation zur Ge-
winnung neuer Abonnenten für das Volksblatt. Das Reſultat
davon war ein ſehr erfreuliches; neben 20, die es ſofort für
dieſen Monat nachbeſtellten, haben noch einige 30 zum 1. Januar
das Blatt beſtellt, ſo daß der Zuwachs rund 50 beträgt, trotz
aller Drohungen und Machinationen des Krieger und des
Militär- Vereins bezw. ihrer Matadore.

Der Vorſitzende des Konditoren-Verbandes, Genoſſe
Strehler, ſchreibt uns unter Bezugnahme auf die Lokal-
notiz in Nr. 292: „Jch beabſichtigte mit meinem Erſuchen an
die Halleſche Arbeiterſchaft lediglich, der Organiſation der
Konditoren etwas auf die Beine zu helfen, und zu dieſem
Zwecke nannte ich die Firmen Poſer und Tornow, da unſeren
Kollegen bezüglich ihrer Organiſierung ſeitens der genannten
Firmeninhaber nichts in den Weg gelegt wird. Damit habe
ich keineswegs ſagen wollen, daß die Arbeiterſchaft nicht bei
anderen Firmen kaufen ſoll. Nur in dieſem Sinne möchte ich
mein kürzliches Eingeſandt verſtanden wiſſen.“

Damit iſt für uns die Angelegenheit erledigt.
Baur Kommiſſion. Sitzung am den 22. Se

nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer. ages-Ord-
nun g: 1. Herſtellung von Kanälen in mehreren der
Altſtadt. 2. Bau eines Lager und Werkſtattgebäudes für das
Pumpwerk II in Halle-Trotha. 3. des Ver-trages zum Ausbau der ehe zwiſchen Liebenauer-
und Beeſenerſtraße. 4. Finalabſchluß über Kapitel XIII des
Haushaltsplanes für 1902 und Nachbewilligung. 5. Reparatur
der Kröllwitzer Brücke. 6. Ausbau der zwiſchen Freiimfelder
und Landsbergerſtraße projektierten Straße C. 7. Petition
betr. das Grundſtück Ritterſtraße Nr. 17. 8. Endgiltige Be
willigung von Mitteln zu ahernrer und Bürgerſteig- Her
tellungen. 9. Bau eines Werkſtattgebäudes und Ausführung
onſtiger Arbeiten auf Gasanſtalt J. 10. Genehmigung der
edingungen zum Erwerb domänenfiskaliſchen Landes in der

Talſtraße und Nachbewilligung. 11. Verſtärkung des Kredits
zur Erbauung eines Kanals in der verlängerten Talſtraße.
12. Landerwerb in der Wieſenſtraße. 13. Petition, betr. Feſt
ſetzung der Vorgartentiefe in der Reilſtraße.

Wegen der Weihnachtsfeiertage bleiben am 24. dſs.
die Bureaus und Kaſſen der ſtädtiſchen Verwaltung von nach-
mittags 1 Uhr ab geſchloſſen. Am Mittwoch, den 23. und 30.d.
ſind die ſtädtiſchen Dienſtſtellen von 8 bis 1 Uhr und von 3 bis
6 Uhr geöffnet.

Arn Donnerstag, den 24. und Donnerstag, den 31. Dezember
d. J., wird der Betrieb des ſtädtiſchen Schlacht- und Vieh
hofes, mit Ausnahme des Kühlraumes, von nachmittags 3 Uhr
ab eingeſtellt.

Nietleben. Zur Lokalfrage berichtet die gewählte
Kommiſſion, daß die Verhandlung mit dem jetzigen Jnhaber
der Sonne zu einem negativen Reſultat geführt hat. Die
Kommiſſion bekam auf ihre Vorſtellung den Beſcheid, daß, ſo
arg Herr Rähm nur Pächter ſei, er unſern Wünſchen nicht

echnung tragen könne, da er kontraktlich verpflichtet und ge
bunden ſei, das Lokal zu Verſammlungen nicht freizugeben.
Da er jedoch in Unterhandlung zum Kauf des Lokales ſtände,
wäre er ſpäter als Eigentümer nicht abgeneigt, mit uns dies-
bezüglich in Unterhandlungen einzutreten. Trotzdem erſuchen
wir alle Arbeiter und Parteigeneſſen, nach wie vor Solidarität
zu üben, bis uns in dieſer Angelegenheit eine bündige Antwort
zu teil wird; die Kommiſſion betrachtet ihre Miſſion noch nicht
als erledigt. Beſonders bitten wir beachten zu wollen, daß
derſelbe Hr. Berndorff, der ſich zur Zeit als mit ihm perſön-
lich in dieſer Sache verhandelt wurde, beſchweren wollte, er
wäre noch gar nicht um Hergabe des Lokales angegangen, und
ſich dabei erdreiſtete, unſeren Gen. Röder der Lüge zu be-

ichtigen, daß derſelbe Hr. Berndorff die Pächter ſeines Lokales
ontraktlich verpflichtet, den Saal zu Verſammlungen nicht frei

zugeben. Wohl aber ſpekuliert derſelbe Herr bei jeder Gelegen-
heit anf die Kundſchaft der Arbeiter, um einen recht annehm-
baren Kaufpreis für das Lokal erzielen zu können. Deshalb
muß es auch hier heißen: „Eine Liebe iſt der andern wert!“

Könnern. Die Schiffer-Kontroll- Verſammlung
für den Bezirk Könnern findet nach einer Bekanntmachung

Bezirks Kommandos am S. Januar 1904, vor-
mittags 5 10 Uhr, im Gaſthof zum Ring hier
att. Zum Erſcheinen ſind ſämtliche ſchiffahrttreibende Mann
chaften der Reſerve, Land und Seewehr erſten Aufgebots,
owie der Erſatz-Reſerve, welche im Bezirk aufhältig ſind, ver-

tet. Beſondere Geſtellungsbefehle werden nicht ausge
ben, ſondern nur die h r als ſolche iſte die Beteiligten maßgebend. ie Kriegsbeorderungen bezw.

ßnotizen ſind mit zur Stelle zu bringen. Auf Zeit an
anerkannte oder Ganzinvaliden erſcheinen nicht zur Kontroll

lung. Unentſchuldigtes Ausbleiben hat die geſetzliche
e zur Folge.

Aus den Uachbarkreiſen.
Hohenmölſen. Der Geſangberein Arbeiter-Sänger-

chor, welcher ſo gut wie jeder andere Geſangverein den Geſang
pflegt, nur daß derſelbe aus Arbeitern beſteht, wollte am erſten
Feiertag in z bei Herrn Gaſtwirt Beyer ein Konzert
abhalten. Wochen lang hat nun der Verein das Konzert

v S t

eingeübt, da auf einmal merkt der Herr Wirt, ungefähr vier
zehn Tage vor4 das e t für Arbeiter Verſi Feierta ſei in die WpſchaftsPen ein das in Halle ſeinen kommt und das nzert anker Se Alſo her
beiter, dies zu glauben, mutet man Ench heute noch zu.
dieſes vereitelte Konzert findet am 1. Feiertag im Bahnhofs
reſtaurant ein Familienabend ſtatt, bei dem für gute Unter

nung geſorgt iſt. Die Arbeiter werden immer mehr nur die
Lokale beſuchen müfſen, wo ſie ſederzeit gern geſehen ſind.

w. Hohenmölſen. Für Krimmitſchau. Die hieſige
Arbeiterſchaſt ſchickte für t r in Krimmitſchaubis t in 5 Raten 269 k. fg. ab. Jſt das an und
für ſich e erfreuliches Zeichen, ſo darf aber auch in Zu
kunft der Opfermut nicht nachlaſſen, denn wenn man bedenkt,
daß in Krimmitſchau 7000 Arbeiter 17 Wochen im Streik liegen,
ſo muß es eines jeden Arbeiters Pflicht ſein ſgp Scherfleinauch ferner hinzuſenden. Aber nicht dieſes San es ondern
die Arbeiter mögen ſich ad in ihren Krimmitſchauer Brüdern
ein Vorbild nehmen und bedenken, was eine ſtarke Organiſation
leiſten kann. rum rufen wir auch den hieſigen Berg
arbeitern zu: zie Euch hinein in den Ver-band. Bedenkt Eure Lage, beden Eure Löhne: könnt Jhr
Euxe Familie wirklich anſtändig mit denſelben ernähren Unſer
Schlachtruf muß ſein: Einer für alle jund alle für einen.

Laucha a. U. unglaublich iſt es, was hierſelbſt durchBehörden an Maßregeln gegen diejenigen Arbeiter geleiſtet
wird, die ehrlich beſtrebt ſind, ſich Aufklärung auf politiſchemGebiete und kleine Vorteile auf wirt daten Gebiete zu
verſchaffen. Seit einiger Zeit haben mehrere beherzte Arbeiter
eine Filiale des Sozialdemokratiſchen Vereins gegründet. Der
Hauptvorſtand hat ſeinen Sitz in Schkeuditz und alle zu-
tretenden Mitglieder in den Filialen werden dort angemeldet,
was vollſtändig geſetzlich iſt. Der Lauchaer Allgewaltige, der
Herr Bürgermeiſter, kommt nun auf einen ſehr ſchlauen Ge-
danken, er belegte den dortigen Filialvorſitzenden mit einer
Strafe von 30 Mark, weil er drei der zugetretenen Mitgliederlizeilich nicht angemeldet habe. Natürlich weigert i der

etreffende Genoſſe zu bezahlen, weil dies ein ganz ungeſetzliches Verlangen iſt. Nun gerſgut die dort ſehr geſetzkundige
Behörde auf einen noch viel ſchlaueren Gedanken: ſie bar
jetzt alle Vorſtandsmitglieder mit einer Strafe von je 15 Mk.,
Vor dieſes Verfahren wird Widerſpruch erhoben werden.

aß ſich namentlich die Vorſtandsmitglieder einer ganz be-
ſener behördlichen Aufmerkſamkeit zu erfreuen haben, ver
teht ſich am Rande. Abgeſehen davon, daß der Vorſitzende

mitunter dreimal täglich nach dem Polizeibureau beſtellt wird
und über gänz unkergeordnete Sachen Auskunft geben ſoll,
hat man vor einiger Zeit geradezu ein Heldenſtück behördlicher
Verfolgung geleiſtet. Der Schriftführer dieſer Filiale, ein
Arbeiter mit 4 Kindern, bewohnt eine Stube in einem Häus-
chen, welches der Stadt gehört und für das ſein Schwager,
der ebenfalls mit in dem Häuschen wohnt, 100 Mk. Miete
jährlich zahlen muß. Kaum hat die Behörde davon Wind
bekommen, daß unſer Schriftführer dort mit Unterkunft ge-
unden hat, läßt ſie ſofort auffordern, den neu eingezogenen

Mieter innerhalb drei Tagen wieder die Wohnung räumen
zu laſſen, widrigenfalls der Schwager ſelbſt mit das Haus
u räumen habe. Um dies zu verhindern und nicht mit vier
Kindern, wovon noch eins krank war, von der ſchneidigenchriſtlichen Behörde auf die Straße geſetzt zu werden, hat 9

der Mann auf einem nahen Dorfe eine Wohnung geſucht.
Und nun wollen über 100 Perſonen dort eine Filiale des
KonſumvéevVeöns errichten. Natürlich bringt das die
Krämerwelt ganz aus dem Häuschen; mit ganz zweifel r
Mitteln ſuchen ſie jetzt die Arbeiter davon abzuhalten; ſelbſt
verſtändlich muß auch hier ein Rabattſparvereinchen ins Leben
treten. Mit Gott, für König und Vaterland treten auch die
Kriegervereine in Aktion, jeder dem Konſumverein Beitretende
wird ausgeſchloſſen. Die dortige Zuckerfabrik macht durch An
ſchlag bekannt, daß das Arbeitsverhältnis bei denen gelöſt
iſt, die dem Konſumverein beitreten. Herz-
liebchen, was willſt Du noch mehr. Zug hier war es, wo
bei der letzten Reichstagswahl im Kontor Stimmzettel für den
konſervativen Kandidaten verteilt wurden. Eine Glanznummer
hat aber die dortige Behörde am Sonnabend, den 12. Dez.,
eleiſtet. Der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen Vereins
atte für dieſen Abend eine Verſammlung im Gaſthof zur

Roſe anberaumt. Es war dies einer der Sonnabende, an
dem die laufend angemeldeten Verſammlungen des Sozial-
demokratiſchön Vereins ſtattfinden. Die Anmeldung iſt be-
hördlich beſtätigt worden. Zur angeſetzten Zeit J die
zwei Beamten, und die Verſammlung wurde vom Vorſitzenden
eröffnet. Nach der Eröffnung, während der Genoſſe Reck-
nagel- Weißenfels ſprach, ſorderte der Beamte die Be-
ſcheinigung über die ſtattfindende Verſammlung. Selbſtver-
ſtändlich zeigt der Vorſitzende die Beſcheinigung vor, die er
über die laufend angemeldeten Verſammlungen von der Be
hörde erhalten hat. Die genügte dem ichterſrigen Beamten
aber nicht. Es ſei eine öffentliche Verſammlung und dazu
ſei eine beſondere Beſcheinigung vorzulegen. Da dies nun
nicht geſchehen konnte, erklärte der Beamte die Verſammlung
ür geſchloſſen und forderte alle Anwefrnden auf, fofori
as Lokal zu verlaſſen. Er begann ſofort alle Anweſenden

zu notieren. Dem Wirt wurde aufgegeben, keinem Menſchen
Einlaß in das Lokal zu gewähren. Die Verſannmlung fand
in der Gaſtſtube ſtatt. Der Genoſſe Recknagel machte den
Beamten darauf aufmerkſam, daß er überhaupt kein Recht
habe, eine Verſammlung zu ſchließen und fragte ihn, mit
welchem Geſetzesparagraphen er ſein Vorgehen rechtffertige.
Eine Antwort darauf ſeitens des Beamten erſolgte nicht; es
wurde auf den Beſchwerdeweg verwieſen. Inzwiſchen hatten
ſich leider auch wirklich die eingeſchüchterten Arbeiter entfernt,
ſo daß die Verſammlung vereitelt wurde, wie es geplant war,
denn ſchon dem dortigen Wirie war von der Behörde geſagt
worden, daß ein fremder Referent nicht ſreſhen ſolle. Ob
man denn wirklich glaubt, mit derartigen Maßregeln zu er-
reichen, daß Laucha a. U. der einzige Ort unter der Sonne
bleibt, wo die Sozialdemokratie nicht hin dringt, das iſt aus-
ſotgeeſen, dafür wird die Zukunft und unſere Agitation
orgen.

C Delitzſch. Von ſeiten der hieſigen Antiſemiten wurde
dieſer Tage ein Flugblatt verbreitet, worin ſie das Publikum
auffordern, ihre Weihnachtseinkäufe nicht bei Juden zu machen.
Das chriſtliche Feſt ſolle niemand durch „jüdiſche Geſchenke“
entweihen. Da auch die Juden ihre chriſtlichen Arbeiter ſchlecht
bezahlen und behandeln, ſo ſei es jedermanns Pflicht, nur bei
den Chriſten zu kanfen uſw. Der Verfaſſer dieſes Flugblattes,
der in der Staatsbürgerzeitung zu ſuchen iſt, ſcheint keine
Ahnung von Krimmitſchan zu haben denn dort tun Chriſten
das, was er den Juden vorwirft. Juden oder Chriſten; in
dieſer Hinſicht bleiben ſie ſich gleich. Doch eins möchten wir
den Genoſſen empfehlen, bei Einkäufen diejenigen Geſchäfts
leute zu berückſichtigen, die wir als Genoſſen kennen. Geſchäfts
leuten die Taſchen füllen, die nur ein Hohnlachen für die ge
rechten Forderungen der Arbeiter haben, iſt ein Fehler, den man
begeht. Wenn wir ſehen, wie ſich alles gegen uns zum Kampfe
rüſtet, ſo müſſen wir auch als Konſumenten zuſammen ſiehen.
Die Gegner zwingen uns dazu. Auch zum bevorſtehenden
Weihnachtsfeſte möchten wir den hieſigen Arbeitern in
Erinnerung bringen, daß der Lindenhof das einzige größere
Lokal iſt, was uns zur Verfügung ſteht. Wir bitten die
Arbeiter, die dort ſtattfindenden Veranſtaltungen recht zahlreich
zum Feſte zu beſuchen.

C Delitzſch. Ansnutzung. Nicht We deß das
politiſche und wirtſchaftliche Unrecht, in welchem die ländliche
Arbeiterbevölkerung lebt, von ſeiten „Brodherren“ aus
genutzt wird, um für ſich Vorteile zu ſchaffen, verſu es auch

h e deteeffenden tnntniſſen und St ung n
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r die Ohren gezogen.

A

iem
nen geradezu grauſam
ine Tagelöhnerfamilte im hena n Zſch., die in ſehrrmlichen Verhältniſſen lebt, in die ſie durch a agetaüie t

raten war, kaufte von einem Viehhändler 2 Schweine.Art und Weiſe, wie der Verkauf vollzogen wurde, läßt ſchon
auf einen Betrug ſchließen, denn am andern Tage war
ins von den S weinen tot. die Zahlungefriſt hatte
agelöhner mit den Viehhändler ein Ziel von einem Jahre

vereinbart, welches dem erſteren durch einen Zielſchein zuge-
ſtanden wurde. Doch wer begreift das aunen des Arbelters,
als er nach ein paar Monaten e einen Zannasteſent er
Be mit der Androhung auf Zwangsvollſtreckun f dein

aht tungsbefehl war der ein Jahr zurückge
chrieben. Der Viehhändler hatte vielleicht geglaubt, der Tage
löhner würde den Zielſchein nicht aufbewahren. Jn dieſemFalle hatte ſich der noble Herr allerdings geirrt. Gerichtliche
Entſcheidung iſt deshalb beantragt. Aus dein einzelnen Vor
kommnis, dem man Dutzende an die Seite ſtellen könnte, r
man, wie notwendig es iſt, der ländlichen Arbeiterſchaft v
in dieſer icbung aufklärend zur Seite zu e teGeno ſen könnten dadurch für unſere ei viel Sympathie

erwerben.

Ermsleben. Wegen irre iſt am Jnlivon der Strafkammer in Eisleben der Uhrmacher Karl
Teupel aus Ermsleben zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt
worden, während der Mitangeklagte Dieckmann freigeſprochenworden iſt. Auf die e eupels hob das Reichsgericht
das Urteil wegen unzureichender Begründung auf und ver-
wies die Sache an die Strafkammer zurück.

Kemberg. Noch ein Geſtrauchelter. Jm Laufe einer
a ie von dem Landrat Freiherrn von Bodenhauſenals Geſchäftsführer der Kleinbahn, einem Landesrat von
Merſebürg und Kreisausſchußſekretär Martini auf der hieſigen
Station der Kleinbahn am Sonnabend abgehalten ward, würde
der ſeitherige Verwalter der Kleinbahn, Herr Quinkert, vom
Dienfte ſuspendiert und dann überhaupt das Vertragsver-
hältnis mit ihm gelöſt. Da ſcheint nicht nur der vor einigen
Tagen von der Strafkammer in Wittenberg verurteilte

iätar auf Nebenverdienſte angewieſen geweſen zu ſein.

Bernburg. Ueber rn anhal-tiſcher Volksſchullehrer aus politiſchen Mötiven
eben dem hier erſcheinenden Anh. GeneralAnzeiger ge-
ſchrieben:

„Aufſehen erregen die in letzter Zeit vom Miniſterium vor
genommenen Lehrerverſetzungen, ſo in Roßlau, Oranienbaun
uſw., für die man in den betreffenden und betroffenen Kreiſen
politiſche Motive annimmt. U. a. iſt in Nienburg ein Lehrer
verſetzt worden, der Mitglied des dortigen Bürgerbereins war.
Bekanntlich hatte der dortige Bürgerverein, in Anerkennung,
daß auch die Arbeiterparkei eine Vertretung haben müſſe,
einige Arbeiterkandidaten mit auf die vom Bürgerverein auf-
t te Stadtverordnetenliſte geſeßt. Man meint nun auch in
ieſem Falle, daß die vorgenommene Verſetzung auf dieſe

Vorgänge im Bürgerverein zurückzuführen iſt. Weſt auf
fallender iſt ein Vorgang, der ſich in Ziebigk bei Deſſau ab
geſpielt haben ſoll. ort hatte ein Geſangverein an dem
Grabe eines Mitgliedes seſnaire ſpäter ſtellte es ſich heraus,
daß de Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei angehört
hatte. Nun erhielt der Dixigent dieſes Vereins, ein Lehrer,
vom z die Aufforderung, ſofort das Amt des Diri
genten dieſes Vereins niederzulegen. Von anderer Seite wird
uns weiter gemeldet, daß in einigen Orten die Vereinsver-
ſammlungen von Beamten überwacht würden, deren Jnſtruk-
tion dahin gehe, ganz beſonders auf die Reden der Lehrer
zu achten. Jſt es ſchon ſo weit?“

Deſſau. Fahrläſſige Körperverletzung durch einen
Bären. Das Landgericht Deſſau hat am 28. Juli den Reſtanu
rateur Karl Steinbiß in Jonitz wegen fahrläſſiger Körper
verletzung zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er hielt ſich zurUnterhaltung ſeiner Gäſte zwei erwachſene Bären. welche ſich

mehrerer Sprößlinge erfreuten. Der von St. für die Tiere
beſtellte Wärter A. hatte die Gewohnheit, ſeine Hand in den
Rachen der jungen Bären zu ſtecken. Als er dies eines Tages
auch bei einem der alten Bären tat, biß ihn dieſer in den Fin-
ger. Für dieſe Körperverletzung v der Angeklagte verantwort
lich gemacht worden, weil er nicht die erforderlichen Sicherheits
maßregeln getroffen hat. Gegen das Urteil hatte der Ange-
klagte Reviſion eingelegt. Der Reichsanwalt hob hervor, daß
man in jedem zoologiſchen Garten Gelegenheit hat, ſich von
wilden Tieren in den Finger beißen zu laſſen, da die Gitter
der Käfige es ermöglichen, die Hand hinein zu ſtecken. Wenn
das Verſchulden des Angeklagten nur darin gefunden worden
wäre, daß der Wärter ſeine Hand hat durch das Gitter ſtecken
können, ſo würde das Urteil nicht haltbar ſein. Feſtgeſtellt ſei
aber, daß unterhalb des Daches des Käfigs eine größere Oeff-
nung ſich befand und daß A. durch dieſe hindurch gegriffen
habe. Dies hätte der Angeklagte durch entſprechende Vorrich
tungen verhindern können. Die ne barkeit ſei ausreichend
feſtgeſtellt. Das Reichsgericht erkannte ſodann auf Verwerfung
der Reviſion.

Magdeburg. Die Waſſerverſorgungs-Vor-
lage wurde in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung mit 65
gegen 3 Stimmen angenommen. Es ſind alſo 500 000 Mk.
für den Verſuchsbrunnen am Fläming bewilligt. Weiter wurde
beſchloſſen, daß gleichzeitig mit der Aufſtellung des Projektes
und Koſtenanſchlages für die Waſſerverſorgung Magdeburgs
aus dem Fläming-Grundwaſſerſtrom mit der Regierung wegen
des von dieſer zu leiſtenden Koſtenbeitrages unterhandelt wer
den ſoll. Die Gegenanträge des Stadtverordneten Görnemann
wurden mit großer Majorität abgelehnt. Die Retter der
Vorlage waren unſere Parteigenoſſen.

Burg b. Magdeburg. Rot ſcheu. Eine ſeltene Abnei-
gung gegen Grabſchmuck hat der hieſige Bürger-
meiſt er. Als vor einigen Tagen die Kinder des verſtorbe
nen Nachtwach- Beamten Pohlmann das Grab
ihres Vaters in ſinniger Weiſe mit Blumen geſchmückt hatten
auch rote waren darunter), beſchwerten ſich darüber einige

Freunde des Bürgermeiſters, die dem P. und ſeinen Ange-
örigen aus irgend einem Grunde feindlich geſinnt waren.
araufhin ging der Bürgermeiſter perſönlich in die Wohnung

eines der Kinder P.'s und hielt eine Anſprache, worin er
darauf aufmerkſam machte, daß es w „nicht gut an-
gän F. ſei, auf das Grab eines annes, der Mitglied
des Kriegervereins geweſen und deſſen Sarg einePe Anzahl angeſehine ürger“ gefolgt ſei, auch rote

lumen zu pflanzen. an ſolle doch dem Verſtorbenen eine
„ſolche Schande nicht antun“ Vergebens machte die Toch-
ter darauf aufmerkſam, daß ſie ſich, als ſie die Farbe der
Liebe wählte, nichts Schlimmes dabei gedacht habe. Trodß-
dem befahl der Jſrgerweſſter, die roten unter den Blumen
ſofort zu entfernen! Alſo geſchehen 1903. Und Burg liegt
nicht im Königreich Sachſen.

Berantwortlicher Redakteur Rovert Fette in Halle.

Zigarren Weihnachtspackungen.
Kiſtchen 90 Pf., 1 M., 1.25 bis 10 M.

Große Auswahl in Zigaretten
Pfeifen, Spitzen, Portemonnaies u. ſ. w.

Tabak und Zigarrenhandlung
A. Grosse, Geiſtſtraße (Weißes RNoß).

e zu Nutze zu
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Schmeerstrasse 1. Ratskellergebände.

Wer gut und billig kaufen will, der beſehe ſich
erſt meine

t 7

in ſämtlichen
dilwaren u öegchenbartben

Puppenwagen, Sport wagen,

m

WNeſhnarhſs-Verrauf

UVnerreicht biäl I g e Preise
Herren Paletots

in den neueſten
Aahons

Herren Paletots
mit und ohne Ragklan

Taſchen

Herren Paletots

in Alſter-FZagon, extra
lang, für jüngere Herren

56, 48, 45, 42, 30,
33, 29, 26,

e Schaukelpferde,entſprechend billiger. von 9 K. an. Pu e n rHerren -Joppe Herren -loppe Herren Ioppe fil r r e
mit warmem Futter ſchwere Qualität mit prima Wollfutter r le e e regu aren re

mit Plüſchfutter waſſerdicht auchtische, Nippestische,
PRutk 5. Mark S. Park 12. Sàulen, Paneele,

Serviertische,
Vogelbauer-Ständer,

Vogelbauer,
sämtliche Steingut- und

Porzellanartikel,
Lederwaren

zu aussergewöhnl. billigen herabgesetsten Preisen.
Klex Michel,

Spezialhaus für Herren- und Knaben Bekleidung.

Kleinſchmieden 1.

e

Richard Ketscher S 48e e et Kölxer Sekr. eEmpfehle als paſſende Weihnachts- Geſchenke iſt das beſte
erren- und Damenuhren in allen Preiſen, g dS u. Wand- und Weckuhren, Christbaumgebäck B.

v uhrketten, an ren für Kindere rmbänder, Ohrringe, Ringe, Schlipsnadeln, Gilte und Geſchmack WP Laterna magiega, Betriebsmodelle, Heißluftmotore, o dElektromotvre, ElektriſierApparate, 7 unübertroffen. o sroRf
ehe e e et Fcht Kölner Syelulatius
e Rad e h e 3 koſtetr h 2 find 20 ff.Max Hänel.,
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Blumen reich e h Gr. Ulrichstrasse*1,
Grosse Ulriohstrasse 24,obere EStagen, empfiehlt auf Pilze suchen De

Ein luſtiges Reimſpiel Sh Abzahlung mit x weiſe ae reis 1.65 M.h ne hWüle e L, C. F. Ritter ze Leipzigerſtraße 90. mSpiegel. e Mitglied des Radatt Spar Vereins. Joppen Polsterwaren
Teppiche Tiſch t z t De I rbeiter Garderobe Federbetten

Kleiderstoffe ToppioheI mage, Soypen, Steiderto Tran- und Verobungs- x Tode
Koſtüme, Jacketts, Kragen, Rök e Ringe r 7I wWanufaktur- u. Weißwaren 585, 750. 90 geſtempelt, Jaokette Gardinen2auffe, Hüte, Sport- und Kinder t Capes portièrenWagen. Muſtkwerke, Ahren,

e VWilder, Schuhwaren.
Filialen in:

Halberstadt, echuhſtraße 40
Aschersleben, Breiteſtraße 35
fisleben, Glockenſtraße 3
San erhausen, Katharinenſtraße 8
Nordhausen, Bäckerſtraße 2.

J. Essig Nachflg.,
el Jnhb.: B. Klns. Goldarbeiter.a Gr. Ulrichſtr. 41 Wvis-a-vis Wrummer K WBenjamin.

Mitgl. d. Rabatt-Spar-Ver.
Anfertigung nach Maß innerhalb

2 Stunden.

W l. I. Werkmeister,

Z Schirwufabrik,
Leipzigerſtraße 29,e e e.e J Jm e s

amenubren

Abzahlung.
u 7 am LVurwm. W 8 i a cente et Hebrere getr. Herren Bill vreſſe am el tär üirſchir. 16. verk. bill. R. Fuens, Schmeerſtr. 13. Platze.
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Grosse Ulrichstrasse 22/ 23. Haltestelle der Strassonbahn-

eihnachts-ſerkauf
in allen Abteilungen zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

7 in Seide, schwarz, weiss u. farbig für Braut- u. Gesellsohafts- TKleider, in Wolle und Baumwolle für Strassen- und Haus- u u
Kleider von der einfachsten bis hochfeinsten Art, ebenso D

duftige Stoffe für Ball- und Gesellschaftskleider. ehe
Moderne Besätze, nur aparte Neuheiten in grösster Auswahl.

Pelzwaren, Spaehte lkragen Randzchuhe Damen-Gürtel Balltücher,
Muffen, Stolas Colläers, Spitzenkragen x 4 Regenschirme reizende Neuheiten,

leereFederboas Glacéhandsechuhe, v opitücherin allen Preislagen. Sehleifen, Stolas. äusserst vorteilhaſte Angebote. Korsetts. in alen r

Unterröcke in Seide, Wolle und Baumwolle. V Uerrenwäsche S
Oberhemden, Servitenrs, Kragen, Mansehetten, Krawatten,

Tändel-, Haushalts- und erstklassige Fabrikate in modernsten PFacons.Schürzen Vorsteeknadeln, Knöpfe, Garnituren, seidene Hals- und TaschentücherKinderschürzen.

Mädchen- p Knaben-ſei ier, Capes Grosse Preisermässi gung p
aletots, CapesDamen-Paletots, Jacketts Gapes, fertige Kleider, m

Paletots Kleiderröcke, Blusen, Matinsés, Morgenröcke. Anzüge.

Leibwäsche Jischwäeche Zetkivwäsche
x m Betsdoek allen Arten,aus bewährten, soliden Stoffen, besonders billig, Servietten, Teegedeexo. e
Handtüeher in weiss und bunt. Fertige Betten, Inletta, Bettfedern.

Strickwesten Strümpfe Barchenthemden Taschentücher SchlafdeckenWValkjacken tür Herren, Damen unä Kinäer Normalhemden in Leinen, Halbleinen und Baumwolle Reisedecken
Kapotten in Wolle und Baumwolle Normaljacken mit und ohne Monogramm Steppdecken
Knaben-Mützen Strumpfbänder Normalhosen üingertücher Barchentdecken
NMädchen-Mützen und Hüte. Strumpfhalter. Leibhöschen. in reizenden Kartons. Betttücher.

Sehr vorteilhaſte Angebote Japisserie.
Deckenstoffe zum Sticken, Java-,

Filet-, Aida- und Bauernstoffe,
nordisohe

Wollstoftfe.
Zephyrwolle, Filingarne.

Japis-erie.
Sämtliche vorgereichneite, feriig-gestickte und garnierte Sachen S O S mNeuheiten mit holländischen

Motiven.

Grosse Sortimente in Persern, handgeknüpften Smyrna, an, HescheSe Axminster, Holländer, Tapestry, Velour, g
engl. und echt Täll, weiss u. crème, Divandecken Kommoden-sämtliche Qualitäten in grösster Weit unter Preis Ti T. 7 und Nähtischdecken in allenGardinen, Auswahl. M e enm, Preislagen und Qualitäten.

Finm PostenStore S, Ia h paenteh Benaisaanee Stena-Band- Teppiche Sofabezüge ne r

Viiragen,
mit un bedeutenden Webefehlern Auswahl.

Jute, Wolle, Cocos, Tapestry,
Köper Spachtel, Viktoria-Satin, etc., Ein Posten
Kongress-, Rouleaux- u. Vitragenstoffe. Gardinenreste

und Arrangements von einfachster weiae v erewe d erſ hälesPorhiéren, h wen unter rei Fensterschützer
preiswe Wachstuchschoner.

Felle und Fellteppiche Sofa KissenEisbär Felle, Chinesisehe Ziegenfelle, Angora Felle un ere Fe—llarten, Fusstaschen, in Pläsek, Velvet, Seide, Satin mit unä ohne Folant.
Pultvorlagen. Bettvorlagen in allen Grössen, Qualitäten und Preislagen. Sofa- Decken in allen Grössen, Qualitäten und Preislagen.

Sperielle Preisangaben unerlassen wir, da sich die Hilligkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Zesichtigung derselben ergidt.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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3. Beilage zum Volhksblatt.
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x Aufruhrprozeß in Eisleben.
m 15. und 16. Juni dieſes Jahres fanden auf dem hifeen Marktplatz Tumultvorgänge ſtatt, e big an u

reffenden Tagen auch in anderen Städten vorgekommen ſind,
nur waren die Vorgänge hier in der Stadt in keiner Weiſe mit
der Reichstagswahl in Verbindhalt iſt folgender: ndung zu bringen. Der Sachver-

Am 15. Juni, einem Lohntage nahm der bekannte Poli ziſt
eines ingſägigen Anlaſſes wegen den

e De veller zur Polizeiwa e zu ſiſtieren, worauf ſich,
wie dies öfters geſchieht, eine kleine Anſammlung von Menſchen
bildete. Dabei ſoll der Bergmann Schneider den Verſuch ge
macht haben, den Heller zu befreien. Bei der darauf folgenden
Auseinanderſetzung glaubte es der Poliziſt Kranhold, der jetzt
zum Feldpolizeidienſt verſetzt und Jnhaber des Reſtaurants
„Feldſchlößchen“ iſt, für nötig zu halten, dem
S chneider mit dem Säbel über den Kopf zu ſchlagen und ihm
eine ſchwere bis auf den Knochen gehende Verwundung beizu-
bringen. Nach der erfolgten Feſtnahme beider bildete ſich vor
dem Rathauſe eine Menſchenanſammlung, die durch das nervöſe
Auftreten der Polizei nach und nach immer größer wurde, und
auf ca. 6—800 Perſonen um 7 Uhr angewachſen war. Alle
Aufforderung zum Auseinandergehen war vergeblich, da, wie
ſchon geſagt, Lohntag war und viele ſich in gehobener Stim-
mung befanden. Selbſtredend ſpielte das halbwüchſige Burſchen-
tum auch ſeine Rolle. Jn ihrer Ratloſigkeit beorderte die Polizei
die. hieſige Feuerwehr, welche die Menſchenhaufen auseinander
ſpritzen ſollte. Aber nun ging das Gejohle erſt recht an, ja,
die Leute wurden durch dieſes Schauſpiel erſt recht zum
Bleiben veranlaßt; immer mehr Menſchen ſtrömten zum Markt-
platz, um ſich die Feuerwehr in ihrer nutzloſen Tätigkeit anzu-
ſehen. Dies wurde auch nicht anders, als der Polizeikom-
miſſar Roſenburg die Aufruhrparagraphen verlas und zum
Auseinandergehen aufforderte. Dies wurde mit Gelächter und
Gejohle beantwortet, wobei natürlich die Jugend das Haupt-
kontingent ſtellte. Endlich beſann ſich die Polizei auf ihre
Hauptſtärke, nämlich echt preußiſcheSſSchneidigkeit.
Sämtliche Poliziſten, Nachtwächter, Feldhüter und Feuerwehr-
leute erhielten Befehl, mit blanker Waffe den Marktplatz zu
ſäubern, was dieſe auch ſehr gründlich taten. Man erzählt,
daß letztere ſogar mit dem Beil geſchlagen haben. Mehr denn
100 Perſonen ſind mehr oder weniger ſchwer verletzt worden,
die weiter nichts getan haben, als ohne Ziel und Zweck umher
zu ſtehen, wozu doch erſt die Polizei durch die Alarmierung
der Feuerwehr den Anlaß gegeben hat. Am anderen Tage
war dasſelbe Schauſpiel, nur daß diesmal mehr denn 1000
Perſonen daran teilnahmen. Das Programm war waieder:
Feuerwehr, Gejohle, Siſtierung, Aufruhrartikel, zum Schluß
rückſichtsloſe Anwendung von Waffengewalt, ſo daß wie am
Tage vorher erſt gegen 12 Uhr nachts Ruhe eintrat.

An beiden Tagen wurden verſchiedene Perſonen verhaftet, die
ſich nicht ſchnell genug vor den Polizeifäuſten in Sicherheit
bringen konnten. Sie wurden wegen Widerſtands gegen die
Staatsgewalt und Aufruhrs unter Anklage geſtellt. Von den
19 Angeklagten konnte nur gegen 17 am Dienstag ver-
handelt werden, da zwei von ihnen inzwiſchen zum Militär
eingezogen ſind.

Die Verhandlung ergab im großen und ganzen den oben ge-
ſchilderten Tatbeſtand. Wenn von den Exekutivorganen ſelbſt-
verſtändlich die Sache auch etwas anders zu ihren Gunſten
dargeſtellt wurde, ſo ergab ſich doch mit unzweifelhafter Sicher-
heit, daß es ſich bei den Vorgängen um eine ganz gewöhnliche
Lohntagsrauferei handelte, die erſt durch ungeſchicktes Eingreifen
der Sicherheitsorgane zu einer ſolchen Staatsaktion wurde.

Nach 7ſtündiger Verhandlung wurden von den 17 Ange-
klagten 10 verurteilt und 7 freigeſprochen. Es erhielten Strafen
der 21 Jahre alte Arbeiter Auguſt Schneider wegen vor-
ſätzlicher Gefangenenbefreiung, zweifacher Beamtenbeleidigung
und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 8 Monate Ge-
fängnis; der Bergmann Guſtav Weid ner wegen vor-
ſätzlicher Gefangenenbefreiung 2 Wochen Gefängnis;
der 24jährige Arbeiter Emil Rödiger wegen gemeinſchaftlichen
Hausfriedensbruchs 1 Monat Gefängnis; der 24jährige Arbeiter
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Paul Magdziors wegen Auflaufs und Widerſtandes 6 Wochen
Gefängnis der 23jährige Schloſſer Auguſt Leppp wegen Auf-
laufs und Widerſtandes 2 Monate Gefängnis der 44zährige
Jnvalide Albert Schlakowski wegen Auflaufs 4 Wochen Ge
fängnis; die 52jährige Witwe Anna Zentili wegen Auflaufs
4 Wochen Gefängnis der Hüttenmann Hermann Heine wegen
Auflaufs 3 Wochen Gefängnis; der 44jährige Bergmann Aug.
ehe wegen Auflaufs 3 Wochen Gefängnis und außerdem
wegen fortgeſetzter Ungebühr vor Gericht 2 Tage Haft; der
58jährige Aufſeher Sommer wegen Auflaufs 3 Wochen Ge-
fängnis. Die 7 anderen Angeklagten wurden freigeſprochen.

Zur Verhandlung waren 29 Zeugen vorgeladen, aber nur
ca. 8--10 Einlaßkarten ausgegeben, ſo daß es ſehr erſchwert
war, ſich von der Verhandlung ein genaues Bild zu machen.
Das Ergebnis wurde im ganzen Umkreiſe mit der
Spannung erwartet.

Es lag in der Natur der Sache, daß ein ganz Teil Frei-
ſprechungen erfolgen mußten, da bei derartigen Vorgängen
immer viel Unſchuldige gefaßt werden, ſo auch hier. Wer der
eigentliche Schuldige iſt, darüber ſind ſich alle verſtändi-
gen Leute klar.

Trotzdem nun jedes Kind hier weiß, daß der betr. Exzeß
ledigsl 9 in dem etwas ungebührlichen Betragen eines ſich in
Lohntagsſtimmung befindlichen Bergmannes ſeinen Anfang
nahm, hat eine ſchamloſe hieſige Preſſe es fertig gebracht, ihren
Leſern vorzulügen, der ganze Vorgang ſei von der Sozial-
demokratie in Szene geſetzt worden. Die habe extra Agi-
tatoren und Lattcher von Halle nach hier entſandt und
den ganzen Tumult geleitet. Dieſe gemeine Lüge hatte noch
gerade den gewiſſenloſen Preßlattchern gefehlt, um der Sozial-
demokratie zum Wahltage eine tüchtige Schlappe zu verſetzen.
Aber das Mansfelder Volk hat dieſe ſchäbige Gemeinheit als
ſolche erkannt und die Antwort darauf gegeben, wie ſie dieſe
Preßmeute nicht geahnt hat. Ja, ſelbſt am Tage nach der
Wahl entblödete man ſich nicht, die Gemeinheit zu wiederholen.
Da hieß es, die Hetzer und Agitatoren hätten an verſchiedenen
Enden das Volk durch Pfeifen und Signale verſtändigt, zum
Angriff auf das Rathaus ec., ſelbſt der Bürgermeiſter Welker
ſprach von auswärtigen Hetzern in ſeinem Aufruf an die
Bürgerſchaft. Die Anſchuldigungen ſind ſeitens der Eislebener
Parteigenoſſen in einem an die Bürgerſchaft verteilten Flug-
blatt zurückgewieſen, und ein ganzer Teil anſtändiger Bürger
gab dem lügenhaften Preßgeſindel' den Abkehr. Es hat ſich
erwieſen, wer die Tumultuanten waren und wer die Anſtifter
Kein einziger Sozialdemokrat hat ſich da-
ran beteiligt und auch keiner iſt angeklagt
und verurteilt worden. Das Geſindel, das in der hieſigen
Preſſe ſein Unweſen treibt, müßte ſich in den frechen Hals
ob ſolcher gemeinen Mache hineinſchämen, wenn es dazu
fähig wäre.

Obſchon nun die Gerichtsverhandlung von keinen „Ver-
anſtalern“ und „Hetzern“ etwas zu Tage förderte,
können es die Eislebener Ztg. und die Halleſche
Zeitung nicht unterlaſſen, ihrem Berichte in bekannter hä-
miſcher Weiſe beizufügen: „Die eigentlichen Veranſtalter und
Hetzer bei den Krawallſzenen hatten ſich natürlich zu drücken
verſtanden, ſie waren nicht erwiſcht worden.“

Sind nun die eigentlich Schuldigen auch nicht beſtraft wor-
den, da ſie ſtatt als Angeklagte, als Zeugen fungierten, ſo
muß unſere Partei aus dieſem Prozeß doch die Notwendigkeit
herausnehmen, dem Mansfelder Kreiſe noch größere Aufmerk-
ſamkeit zu ſchenken als bisher. Es gibt dort noch viel Arbeit,
ehe die Arbeiterſchaft auf keine Provokation mehr eingeht, daß
ſie in geſetzmäßiger Weiſe ſich ſtets bewegt und die Gegner

durch ihre Geſetzmäßigkeit tötet.

h

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Jn den Tod gehetzt. Unter dieſer Ueberſchrift brachte

der Volkswille in Hannover und nach ihm andere unſerer
Parteiblätter einen Artikel über den Selbſtmord des Einjäh-
rig-Freiwilligen Cordes von der 6. Kompagnie des Jn-
fanterie- Regiments Nr. 73 in Hannover. Wegen der darin
enthaltenen Angaben fühlten ſich der Major v. Heimburg und

Mail on

größten

Halle a. S., Sonntag den 20. Dezember 1903.

et der kämpfenden Weber in Krimmitſchau!

14. Jahrg.

der Hauptmann v. Hohenhorſt beleidigt und ſtellten Strafan
trag. Der Staatsanwalt hatte auch ſofort Anklage erhoben,
eine 26 Seiten lange Anklageſchrift angefertigt und ſie dem
Genoſſen Redakteur Leinert zugeſtellt. Als Zeugen hatte
der Staatsanwalt nur die beiden ſich beleidigt fühlenden Offi-
ziere angegeben, obgleich in der Anklage noch mehrere Per-
ſonen genannt waren, die über beſtimmte Vorgänge ausſagen
konnten. Statt einer Ladung zum Termin bekam der Ange-
klagte den Beſcheid, daß das Strafoerfahren gegen ihn wegen
Zurücknahme des Strafantrages auf Koſten
der Antragſteller eingeſtellt iſt.

Wegen dieſes Artikels war auch gegen den Gen. Fette
Strafantrag geſtellt worden, der aber, wie unſern Leſern be
kannt iſt, ſchon vor einigen Wochen zurückgezogen wurde.
„Blutige Jronie“ machen wir nicht mehr, obwohl ſie in die-
ſem Fall ſehr nahe läge.

Farteinachrichten.
Als Sozialdemokrat ſeines Gemeindevorſteher-

Amtes enthoben iſt der Gemeindevorſteher von Wengeln
bei Lüben in Schleſien. Ein Breslauer Kaufmann hat
ihn denunziert, weil er vor der Reichstagswahl mit einem
ſozialdemokratiſchen Maurer an einem Tiſch geſeſſen
und auf die Frage, ob er auch Sozialdemokrat ſei, geant-
wortet hatte: „Ja, recht tüchtig!“ Dieſe zwei ſchweren
Beweismomente genügten zu ſeiner Amtsenthebung. Der De
meindevorſteher beſtritt zwar, Sozialdemokrat zu ſein, keinem
unſerer Genoſſen iſt er auch als ſolcher bekannt, aber er mußte
fliegen. Der Denunziant, der ſeine Ausſage beſchwor, hat alſo
die Genugtuung, einen „Unſchuldigen“ vom Amte gebracht
und wahrſcheinlich zum Sozialdemokraten gemacht zu haben.

Der Peuple, das Zentralorgan der belgiſchen Sozial
demokratie, feierte am Sonntag, den 13. Dezember, den 19.
Jahrestag ſeiner Gründung. Von einigen wenigen Vor-
kämpfern der belgiſchen Sozialdemokratie gegründet, hat ſich
der Peuple von den kleinſten, primitivſten Anfängen empor
gearbeitet bis zu einer bedeutenden, umfangreichen Tageszeitung.

Der Nationalkongreß der italieniſchen Sozial
demokratie findet, wie ſchon kurz berichtet, vom 8. bis
11. April nächſten Jahres in Bologna ſtatt. Man wird ſich

erinnern, daß der Parteivorſtand in ſeiner Sitzung vom 4. Nov.
beſchloſſen hatte, die Einberufung des Kongreſſes zur regulären
Zeit, nämlich zum Herbſt nächſten Jahres vorzunehmen. So-
dann hatten ſich Meinungsverſchiedenheiten ergeben über die
Frage der Zulaſſung zum Kongreß; bei einem Teile des
Parteivorſtandes herrſchte die Meinung vor, daß die Seceſſio
niſten (Turati und Genoſſen) vom Kongreß ausgeſchloſſen
bleiben müßten. Schließlich war dieſes aber abgelehnt wor-
den und man wollte die Frage durch die Sektionen entſcheiden
laſſen. Nach dem italieniſchen Organiſationsſtatut iſt ein
Referendum vorzunehmen, wenn 50 Patteiſektionen dies bean-
tragen. Jn der letzten Sitzung berichtete der Parteiſekretär
Zambianſchi, daß 60 Sektionen zwar das Referendum bean-
tragten, daß hiervon jedoch 21 ſich nicht in ihren vollen Mit
gliedsrechten befänden, weil ſie mit den Beiträgen rückſtändig
ſind. Turati beantragte, von dem Referendum auf jeden Fall
Abſtand zu nehmen, denn es ſei unzuläſſig, mit Hilfe des
Referendums eine Aenderung der Parteikonſtitution herbei zu
führen, in dem Sinne, einen Teil von dem Kongreß auszu-
ſchließen. Der Parteivorſtand habe die Pflicht, die Einigkeit
der Partei aufrecht zu erhalten. Nach längerer Diskuſſion ge
langte eine Reſolution des Genoſſen Ferri zur Annahme, in
welcher es heißt, daß der Parteivorſtand das Recht der Sek-
tionen, ein Referendum zu verlangen, anerkenne. Der Zweck
des gegenwärtigen Verlangens einer Urabſtimmung habe
zweifellos den Zweck, die Einberufung des Nationalkongreſſes
zu beſchleunigen, um die Streitfragen innerhalb der Partei
einer Löſung entgegen zu führen; deshalb ſei zu beſchließen,
daß der Kongreß zu einem früheren (zu dem oben bezeichneten)
Zeitpunkt ſtattzufinden habe. Dieſer Reſolution Ferris wurde
zugeſtimmt und die Tagesordnung des Kongreſſes ſofort
feſtgeſetzt.

Kleines Fenilleton.
Künſtlerelend. Ernſt Kreowski erzählt in der Wiener Zeit:Es t ein weitverbreiteter Glaube, daß ein Menſch von

Talent in einer Millionenſtadt immer aufkommen muß, ſofern
er nur will. Die Berliner wenigſtens ſagen es. Allein, daß
dem nicht ſo iſt, daß vielmehr genug ſtarke Talente und eigene
Könner trotz allen Fleißes direkt verhungern mützten wenn
ſie nicht umſatteln, ſollen einzelne Fälle erhärten, die ich hier
mitteilen möchte. Jm vergangenen Winter wurde auf der
Bühne eines damals noch viel h Bretteltheaters in
Berlin 0 ein ſehr wirkſamer, der Pikanterie nicht entbehrender
franzöſiſcher Dreiakter in deutſcher Uebertragung gegeben. Der
Ueberſetzer und Bearbeiter war ein bekannter Berliner Schrift-
ſteller. Das Stück gefiel außerordentlich und wurde vierund-
vierzigmal hintereinander aufgeführt. Als es abgeſetzt war,
erhielten der Pariſer Autor und der Berliner Ueberſeser zu
ſammen ganze 12 Mark 60 Pf. als Honorar Berliner
Theaterdirektionen nehmen zudem ſelten ein Stück eines an
ſäſſigen Autors, mag er noch ſo Vielverſprechendes leiſten zur
Aufführung. Dem vorerwähnten deutſchen Dramatiker paſ t
es trotz jenes Erfolges! daß ein Originalſtück von ihm
in Berlin überall abgewieſen, dagegen in Paris sans gene an
genommen wurdel! hrend der vorjährigen Winterſaiſon

Während der vorjähriEin anderer „Fall S (nun KleinesBretteltheater Schall und Rauch.Zoegter ne den Linden, ein junger Muſiker als Kapell
meiſter angeſtellt. Sommer über dirigierte er Opern und
Operettenaufführungen eines großen Berliner Enſembles, das
Gaſtſpiele am Rhein gab, mit größtem Erfolg. Seitdem ſah
ich den Künſtler nicht mehr. Letzthin aber traf ich ihn zufällig
in der Friedrichſtraße. Das freute mich ſehr, denn ich wußte,
daß der Mann ſeinerzeit das Dresdener Konſervatorium mit
Note 1 im Kompoſitions- und Kapellmeiſterfach abſolviert
hatte, daß er wirklich reizende Sachen geſchrieben, daß ihm
eine ſchöne Zukunft prophezeit war. Nun glaubte ich, daß er
irgendwo feſten Fuß gefaßt haben müſſe, zumal t auch
Leipsig mit einem einaktigen Singſpiel als Bühnenkomponiſt

debütiert hatte. Jetzt trug er einen Zylinder. Das fiel mir
auf. „O,“ ſagte er, „ich habe die Kunſt aufgeben müſſen.
Länger wollte und konnte ich nicht hungern. bin ichSo
Agent bei einer Lebensverſicherungsgeſellſchaft geworden.
Arme Kunſt!

Hauptmanns Weber in Serbien. Nach einer Meldung
aus Belgrad wurden dort Hauptmanns Weber unter Beifall
der Sozialiſten im Nationaltheater aufgeführt. Der Kronprinz
wohnte der Vorſtellung bei.

Der gekränkte Baumeiſter. Eine anzügliche Jnſchrift be
findet ſich in Marienburg an einem der neuerbauten 5
Häuſer unter den Hohen Lauben, die am 6. Dezember v. J.
durch ein größeres Feuer eingeäſchert wurden. Wilhelm II.
gewährte den fünf durch die vorjährige Feuersbrunſt ge-
ſchädigten Hausbeſitzern zum Wiederaufbau eine Beihilfe von
je 1000 Mk., wofür ſie ſich verpflichten mußten, den Giebel
wieder in der mittelalterlichen Form herzurichten. Dieſe Bei-
hilfe wurde jedoch nur an vier von den fünf Hausbeſitzern ge
zahlt, weil einer von ihnen, Maurermeiſter Lübke, den Bau
nicht in der von dem Kaiſer genehmigten Form ausgeführt
hatte. Der ſo übergangene Bauunternehmer ließ nachträglich
den Giebel wieder abbrechen, um an deſſen Stelle Wohnräume
herzurichten. Außerdem ließ er aber noch eine Jnſchrift an
bringen, die in großen Lettern am oberen Teile des Hauſes die
ganze Front einnimmt und nach der Voſſ. Ztg. wie folgt lautet:
„Baue nicht auf Herrengunſt, übe deine eigne Kunſt.“

Götz von Berlichingens eiſerne Hand. Jn der Deut-
ſchen Mediziniſchen Wochenſchrift berichtet Dr. jur. Theodor
Diſt el Blaſewitz:

Die kunſtreiche eiſerne Hand Götzens v. Berlichingen iſt in
neueſter Zeit falſch als lſinke bezeichnet worden. Original und
u. a. Chriſt. v. Mechels „Abbildung“ (Berlin, 1815) ſind vor-
handen. Hier nur folgendes: Der dreiundzwanzigjährige Götz
verlor ſeine Rechte 1504 vor Landshut. Auf ſeinem Kranken-
lager dachte er an eine, ihm bekannte, künſtliche und erſann ſich
ſeine eiſerne. Die erſte Ausführung derſelben genügte ihm
aber nicht, wohl aber die zweite von einem leider nicht ge-
nannten Waffenſchmiede in Olnhauſen. Erſt 1562 ſtarb der

Träger, nachdem er noch öfters gefochten hatte. Der Mecha-
nismus iſt nur in der eigentlichen Hand befindlich. r
untere Teil oder die Armſchiene iſt ganz hohl und dient da
zu. die Hand an den natürlichen Arm zu befeſtigen. DieſeArmſchiene Je eine mit Scharnier verſchene Klappe, weiche

geöffnet werden kann, um den Arm bequem hineinzulegen.
Zwei lederne Riemen nebſt Schnallen, welche an dem unteren
Teile der Armſchiene angebracht ſind, haben den Zweck, dieKlappe zu verſchließen und die Befeſtigung an den Arm p.
bewirken. Die Bewegungen und Lagen, welche die Hand,
vermöge der in ihrem Jnnern liegenden Maſchinerie, anneh-men kann, ſind im weſentlichen (nach v. Mechel) folgende:
Erſtens: Die vier Finger nehmen in ihren drei Gelenken, ſo-
wohl einzeln als zuſammen, alle die Biegungen an, welche
ihnen durch Aufſtützung oder mit Hilfe der andern natür-
lichen Hand gegeben werden und bleiben in dieſer natürlichen
Lage feſt ſtehen, indem aber ein Knopf angedrückt wird, be
wirkt der Mechanismus, daß die Finger, und zwar alle vierzugleich, ſie mögen zuſammen oder ver einzeln eine Lage
haben, welche ſie wollen, in die ausgeſtreckte r t T dem

gebogene Lage
ie ausgeſtreckte Richtung

angedrückt wird.
demjenigen Ge

Zweitens: Auf eine ähnlicheoder aufſpringen. ahnlieinwäDaumen eine mehr oder weniger n
gegeben werden, aus welcher er in
zurücktritt, wenn ein gewiſſer Knopf
Drittens: Kann auch der Hand, in
lenk, durch welches ſie mit dem Arm zuſammen
hängt, eine feſtſtehende, mehr oder weniger gebogene t
gegeben werden, indem nämlich ein dritter Knopf angedrückt
und die eiſerne Hand einwärts gebogen wird. Alle el.
heiten ſind aus den Abbildungen v. Mechels, nach c er
legung und Wiederzufammenſetzun des einFinger ſteif geblieben ſein ſoll, erſichtlich

Heiteres.
Zum Kwilecki- Prozeß ſchreibt die Jugend:

Das eben iſt der Fluch des Majorats
Daß man vor Zeugen Knaben muß gebären!
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Jn einer
Wurzen wurde der Beſchluß 57 einen Kreisverein
den, der die ParteiOrganiſation für den ganzen 11 ſächſiſchen
Reichstags-Wahlkreis bildet.

Die Gemeindergtswahlen in Stuttgart bean
ſpruchen in dieſem Jahr ein beſonderes Jntereſſe. Bekannt-
lich Ken ſich unſere Parteigenoſſen mit der Volkspartei in
der Weiſe verſtändigt, daß die Sozialdemokratie vier von
der Volkspartei präſentierte Namen und die Volkspartei fünf
von der Sozialdemokratie präſentierte Namen auf ihre Liſte
nahm. Zu wählen waren im ganzen neun Gemeinderatsmit-
glieder. Das Wahlreſultat iſt nun ſo, daß zwar die vier
Volksparteiler mit Hilfe der ſozialdemokratiſchen Stimmen ge
wählt wurden, von unſeren Kandidaten dagegen nur einer,
der Genoſſe Kloß der bisher ſchon im Gemeinderat ſaß;
die übrigen vier Gewählten gehören der vereinigten Rechten
an. Die Volkspartei hat unſere Parteigenoſſen elend durch
fallen laſſen. Die Stuttgarter Parteigenoſſen werden ſicher an
dieſem Wahlergebnis nicht achtlos vorübergehen. Sie werden
ſich der Einſicht nicht verſchließen können, daß ihnen das Zu
ſammengehen mit der Volkspartei ebenſowenig genützt hat wie
der Umſtand, daß ſie dreien ihrer Kandidaten im Wahlaufrufe
keine andere Empfehlung mit auf den Weg gaben wie die,
daß ſie „echte und rechte Vertreter des llein-
gewerblichen Mittelſtandes“ ſeien. Der „echte
und rechte kleingewerbliche Mittelſtand“ wählt eben ſelbſt in
Stuttgart keinen Sozialdemokraten, und die Stuttgarter Volks
parteiler ſind für ein Zuſammengehen mit der Sozialdemokra-
tie nicht viel ſicherere Kantoniſten wie die norddeutſchen Frei-
ſinnigen.

Der Stuttgarter Gemeinderat beſteht nach den Neuwahlen
aus 11 Volksparteilern, einem ihnen naheſtehenden Wilden,
6 Deutſchparteilern (Nationalliberalen), 4 Sozialdemokraten
und 2 Konſervativen.

Bei der Gemeinderatswahl in Hohndorf in Sachſen
ſiegten in der Klaſſe der Unanſäſſigen die von Abbeiterſeite
aufgeſtellten Kandidaten: Lageriſt Albin Haaſe mit 112 Stim
men, als Erſatzmann Bergarbeiter Robert Fritſche mit 113
Stimmen. Einen ſchönen Erfolg haben unſere Genoſſen in
Hainichen bei den dortigen Stadtverordnetenwahlen er-
rungen. Die Genoſſen Pohl und Helbig wurden mit 217
bezw. 176 Stimmen gewählt. Die Sozialdemokratie zieht nun
auch in das Hainichener Stadtparlament ein. Ein dritter Ge-
noſſe hatte ebenfalls 176 Stimmen erhalten, da aber auch ein
Gegner die gleiche Zahl bekommen hatte, mußte ausgeloſt
werden. Das Los entſchied leider zu ungunſten unſeres Ge-
noſſen. Jn Heilbronn wurden zwei Parteigenoſſen im
Kompromiß mit den Demokraten gewählt. Jn dem badiſchen
Orte Hagsfeld haben unſere Genoſſen die Mehrheit im
Bürgerausſchuß. Nunmehr haben ſie auch nach der jüngſten

Ergänzungswahl die Mehrheit im Kirchengemeinderat erlangt.
Was werden ſie damit anfangen? Den erſten Verſuch machten
unſere Parteigenoſſen in Brieg mit der Beteiligung an den
Gemeindewahlen. Wie ſehr das öffentliche Leben darnieder-
liegt in ſolchen Orten, wo unſere Partei noch ſchwach iſt, da
für iſt Brieg ein Beiſpiel. Von über 1800 Wählern der dritten
Abteilung gingen nur 350 zur Wahl. Unſer Kandidat erhielt
61 Stimmen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 18. Dezember.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Fromme; Arnkläger:

Staatsanwalt Geſchke.
r Die Arbeiterin Auguſte Henze,Mohr aus ne hatte am 30. September die Torheit

egangen, dem Flurhüter Schwarz eine fette Gans und Geld
anzubieten, damit er ſie wegen eines ehe nicht an
zeige. Sch. wurde im Sinne des Geſetzes als Beamter an-hen, und die Angeklagte wurde wegen des Beſtechungs-
verſuchs zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis verurteilt.

Wegen des gleichen Vergehens war auch der Handarbeiter
riedrich von Brehna, bisher unbeſtraft, angeklagt.

atte am 29. September dem Flurhüter Schwarz 3 Mark
auf den Tiſch gelegt, damit er ſeine Tochter wegen Feld-
diebſtahls nicht anzeige. Schwarz meldete auch dieſe Sache,
und Ige wurde zu 10 Mk. Geldſtrafe ev. 2 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Beleidigung wurde dem Arbeiter Franz
Merſeburg zur Laſt gelegt, der vom dortige Schöffengericht
z. 25 Mk. ſeezeratg ev. 5 Tagen Gefängnis und Publikations-
pianis ür den Poliziſten h verurteilt worden war. Er
oll am 17. Dezember im Laden der Witwe Fuß zu dem Han-
elsmann Hermann Müller geſagt haben, o Sachſe habe

ein Mädchen mißhandelt. M. hatte nichts Beſſeres zu tun,
als dem Sachſe die Sache wieder zu erzählen. M.s Zuträgerei
rächte ſich aber inſofern bitter, daß er heute, weil er nicht
rechtzeitig zum Termin erſchienen war, zu 5 Mk. Geldſtrafe
verurteilt wurde. Die von Eckhardt gegen das erſtinſtanzliche
Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen.

Erhebliche Strafe wegen fahrläſſiger Gefährdung eines
Motorwagens wurde gegen den Geſchirrführer Louis
Bandermann von hier verhängt. B. fuhr am 24. Okt.
mit einem zweiſpännigen Tafelwagen von der Dachritzſtraße
in die Gr. Ulrichſtraße und bog, obwohl er auf der rechtenSeite noch genügend Platz gehabt haben ſoll, plötzlich in die
Schulſtraße ein. Der Angeklagte iſt wegen desſelben Ver-
gehens ſchon einmal mit 20 Mk. vorbeſtraft und das Gericht
war der di daß Geldſtrafe nicht am Plage ſei, da die
Tat an Vorſätzlichkeit grenze. Der Angeklagte habe re fahr-
läſſig gehandelt und werde, wenn er ſich noch einmal derartig
vergehe, wohl wegen abſichtlichen Verſchuldens beſtraft werden,
hieß es in der Urteilsbegründung. Erkannt wurde dem Straf-
antrag gemäß auf 1 Monat Gefängnis.

Eigentumsvergehen. Aus der Unterſuchungshaft vorge-
ührt wurde der Schuhmachergeſelle Hermann Brauer aus

litzſch, vorbeſtraft. Er wurde überführt erachtet, am
9. November in Deligſch ſeinem Schlafkameraden, dem Schloſſer
Hermann Schulze, 50 Mk. entwendet zu haben. be
kam von der Sache ſofort Kenntnis, eilte dem Angeklagten
nach und bewirkte deſſen Feſtnahme. B. wurde wegen Rück-

zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren
hrverluſt verurteilt. Geſtändig war die Arbeiterin JohannaFritzſche von ſier, im September d. J. aus

dem Keller des Tiſchlermeiſters Schondorf re Preßſteine
in geringem Werte entwendet zu haben. Die unglückliche Frau
iſt vorbeſtraft und muß nun wegen der Bagatelle 3 Monate

efängnis die niedrigſt zuläſſige Strafe in ſolchen FällenDer Staats anwalt lie 4 Monate Gefängnis be-

antragt.

Diering geb.

Schöffengericht.
Kleine Chronik. Die Gebrüder Otto Hagedorn, Karl

Hagedorn und Wilh. Hagedorn aus Langenbogen
waren gelegentlich der Kirmeßfeier in Teutſchenthal im
Männickeſchen Gaſthauſe mit dem Arbeiter Gorgas wegen eines
Mädchens in Streit geraten. G. war von H.s mit Fäuſten
mißhandelt, wobei auch einige Gläſer zertrümmert wurden.
Dem Strafantrag gemäß wurde der wegen Körperverletzung
ſchon vorbeſtrafte W. Hagedorn zu 2 Monaten Hefängnis ver-
urteilt, während ſeine Brüder mit 3 Wochen Gefängnis
davonkamen. Der Verletzte iſt infolge der Mißhandlungen
zwei Tage arbeitsunfähig geweſen. Freigeſprocher von

CEckhardt von
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Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.

Der Konſum Verein Holzweißig hielt am 10, Dezember
ſeine diesjährige GeneralVerſammlung ab, welche ſehr zahlrei
auch von Frauen beſucht war. Der Geſchäftsführer Augu
Winter berichtete über das abgelaufene 10. Geſchäftsjahr. Aus
dem Bericht iſt folgendes zu entnehmen

Die Zahl der Mitglieder ſtieg von 225 auf 275. Der Umſatz
betrug im vorigen Jahre 80 600 und in dieſem Jahre 118 152
Mark, das ſind mehr 32 552 Mk. Der Durchſchnittsumſatz pro
Mitglied ſtieg von 358 auf 392 Mk. Die Geſamtunkoſten be
trugen 5080 Mk. An Steuern zahlte der Verein 192 Mk. Bei
dem Vorſchußverein Bitterfeld ſind 9108 Mk. zinstragend an-
gelegt. Schulden hat der Verein nicht. Der Ueberſchuß beträgt
14570 Mk. und wird auf Beſchluß der General Verſammlung
wie folgt verteilt: 12 Proz. 13 292.10 Mk. als Rückvergütung
an die Mitglieder, Zuſchreibungen zum Reſervefonds 17.50 Mk.
1000 Mk. werden dem Baufonds und 260.45 Mk. dem Dis
poſitionsfonds zugeſchrieben. Dem Vorſtand wurde dann ein
ſtimmig Entlaſtung erteilt. Der Vorſitzende Otto Rauchfuß
berichtete über die Tätigkeit des Aufſichtsrats und hebt hervor,
daß Bücher und Kaſſe ſtets in beſter Ordnung waren, daß
ferner 12 ordentliche und 10 außerordentliche Sitzungen nötig
waren, um die zahlreichen Anträge und Arbeiten zu erledigen.
Weiter wurde noch beſchloſſen, eine zweite Drehrolle anzuſchaffen.
Sämtliche Redner, welche ſich im Laufe der Verſammlung an
der Diskuſſion beteiligten, ſprachen ihren Dank und Anerkennung
über die gute und umſichtige Leitung des Konſumvereins aus.
Darauf wurde die gut verlaufene und vom beſten Geiſte beſeelte
Verſammlung um 11/2 Uhr geſchloſſen.

Der Ueberſchuß von 13 292 Mk. wurde am Sonntag, den
13. Dezember, an die Mitglieder zurückgezahlt. Ueberall ſah
man zufriedene Geſichter, erhielten doch mehrere Mitglieder
über 100 bis 189 Mk. Die Einwohner von Holzweißig und
Umgegend können aus dem Bericht erſehen, welche Vorteile ein
Konſum-Verein ſeinen Mitgliedern bietet; ſie ſollten ſich immer

mehr dem Berein anſchließen. W.

Verſammlungsberichte.
Metallarbeiter.

Verſammlung am 12. Dezember. Vor Eintritt in die Ver-handlungen et Kollege Rammler die Anweſenden, ſich zu
Ehren des verſtorbenen früheren Geſchäftsführers Kähne und
des verunglückten Koll. Pretſch aus der Halleſchen Maſchinen
fabrik von ihren Plätzen zu erheben. u Kartelldelegierten
wurden die Kollegen Heyne, Köppchen und Gebhart ge-
wählt. Den Jahresbericht erſtattete Kollege Heyne. te
aus, daß die Halleſchen Metallarbeiter gegen die anderen Groß-
ſtädte ſehr weit zurück wären, worauf die ſchlechte Behandlung
in den hieſigen Fabriken zurückzuführen iſt. Zur Ortsverwal-
tung wurden die Kollegen Rammler als erſter, Kuhröber
als zweiter und Ferdinand als dritter Bevollmächtigter ge
wählt; Kaſſiexer ſind die Kollegen Heyne und Köppchen;
Schriftführer Däneke und Planert. Als Reviſoren wurden
Krauſe, Reinſch und Schunke, als Bibliothekar Koll. Menge
und als Abſtempelungs- Kommiſſion Sauerwein, Sagert und
Beſſelt gewählt. Unter Verbandsangelegenheiten wurden 200
Mark für die Krimmitſchauer Weber bewilligt, worüber ſich
eine lebhafte Debatte entſpann, weil uns im g
kartell der Vorwurf gemacht worden iſt, daß wir noch kein Geld
für die Krimmitſchauer bewilligt hätten. Da die Bewilligung
geplant war, wies die an den Vorwurf 4ew. ener
giſch zurück, da die Metallarbeiter ſtets ſolchen Pflichten nach-
zekommen ſind. Kollege Heyne wies noch auf das Der
am 2. Weihnachtsfeiertag im Zoologiſchen Garten hin. uß
der Verſammlung 12 Uhr. (16. 12.) A

Arbeiterbildungsverein.
Jn der am Montag, den 14. Dezember im Konzerthaus ab-

beſuchten z r hielt Herr
Ingenieur P. Haves einen intereſſanten, dur orlegung
niſcher Zeichnungen und Abbildungen einzelner Teile leicht
rn lſchen Vortrag über die Schwebebahn Vohwinkel-
Barmen.

Nach Beantwortung einiger an ihn gerichteten Fragen er
griff der Referent nochmals das Wort, um einen kurzgefaßten,
überſichtlichen Vortrag über das e gtentgeſes S halten. Er
wies auf die Schwierigkeiten und hohen Geldkoſten hin, welche
mit der Erteilung von ſtiten verbunden ſind und trug durch
Vorlegung von Patentſchriften, Zeichnungen und Druckſachen
weſentlich zum leichteren Verſtändnis ſeiner Wege ei.Durch eiſal bekundeten die Anweſenden ihre Zufriedenheit

mit den beiden Vorträgen des Herrn Haves.
Bekannt gegeben wurde noch daß am 1. Weihnachtsfeiertage

im Vereinslokale ein gemütlicher Frühſchoppen am 31. Dez.
im Bellevue die diesjährige Shylveſterfeier und am 24. Jan.
1904 der zweite Läubeſche Lichtbildervortrag
abgehalten wird.

Einzeichnungen in die Kurſusliſten für n l y
Sprache und Geſundheitspflege können jederzeit noch be-

wirkt werden. H. A.Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen.
Sonntag, den 13. Dez., nachmittags 3 Uhr fand die Monats

Verſammlung unſerer Zahlſtelle ſtatt, welche nicht gut beſucht
war. Zum erſten Punkt der TagesOrdnung Was lehren uns
die Stadtverordneten und Landtagswahlen, gibt der Vorſitzende
ſowie einige Genoſſen Einzelheiten bekannt, welche uns bei
ſpäteren Wahlen zur Lehre dienen müſſen. Auch wurde das
Verhalten einiger Geſchäftsleute kritiſiert, welche ſich heimlich
als Sozialiſten ausgeben und bei den jetzigen Wahlen öffentlich
auf gegneriſcher Seite ſtanden. Bei der hierauf folgenden Wahldes Vorſtandes wurde derſelbe mit großer Majorität wieder
gewählt. Dies iſt ein Beweis, daß ſämtliche Genoſſen auf dem
Poſten geweſen ſind und ihre Pflicht erfüllt haben. Jm Ver-
ſchiedenen giebt der Kaſſierer bekannt, daß einige Genoſſen auf
die üblichen Speſen für Agitationstouren verzichtet haben und
ſtellt den Antrag, dies Geld der Bibliothek zuzuführen, welchem
Antrage zugeſtimmt wurde. Einige Angelegenheiten ſowie ein
Antrag des Schriftführers mußten bis auf nächſte Verſamm-
lung vertagt werden, weil das Lokal für den Abend vergeben
war. Der Vorſitzende ſchloß die Verſammlung wegen vorge-
rückter Zeit mit dem Hinweiſe, daß in nächſter Verſammlung
ein wiſſenſchaftlicher Vortrag gehalten wird und bittet die Ge-
noſſen, fleißig dafür zu agitieren. St.

Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkeuditz.
Am Sonntag, den 13. Dezember, fand die Monats-Verſamm

lung ſtatt. Es wurden 9 Mitglieder aufgenommen Genoſſe
Dr. Duncker- Leipzig hielt einen Vortrag über Radikalismus
und Reviſioniswus. Der Redner hob hervor, daß ſchon auf
den früheren Parteitagen die 1 an der Arbeit ge

rteiprogramm zu

F S a 4 v dwSakwirt Gottges ein e

welche unsdie S rter ammh en und auf dem chritt für rittiter zu marſchieren und uns ni je die Reviſioniſteninen, mit den Brocken, weig di Fegerpua gibt, zu
eden zu geben. m weiteren Ver aufe des Vortrages führtedner eine Anzahl Beiſpiele an, an welchen er klarlegte, bat

nur die radikale i welche uns zumichtung die ginzig richtige 4
Ziele bringen kann und muß. Daß der Referent inne
Wer noſſen geſprochen hatte, bewies der reiche Beifall am

Zu e des 1 ſtündigen Vortrages.
es weiteren brachte Genoſſe Oswald Hausding ſeinenMonats Bericht zum Vortrag und ſprach im beſonderen über

die hege preußiſchen Landtagswahlen und das Land
Wa owie über den öftreichiſchen Paxteſtag undan politiſ agesfragen. Fap Genoſſen wurde der Dant

der Verſammlung für ſeine Ausführungen zu teil. Unter Ver
ſchiedenem wurde auf die Ausſperrung der Krimmitſchauer

ber hingewieſen und das Vorgehen der dortigen Behörden
tark verurteilt, ſowie die Anweſenden zur weiteren Unter
tützung der eren Kämpfer ermahnt. Ein Antrag, im
januar eine ars n r über diehieſigen Schulverhältniſſe ſtattfinden zu laſſen, wurde ange

nommen. Ferner wurde auf die ſtattgefundenen Stadtver
ordnetenWahlen aufmerkſam gemacht und der Wunſch geäußert,
uns an der im Jahre 1905 ſtattfindenden Hauptwahl der
Stadtverordneten zu beteiligen. Die in Frage kommenden

noſſen ſollen zur Erwerbung des Bürgerrechts aufgefordert
Dieſer Punkt ſoll auf die Tagesordnung der nächſten

Verſammlung zur nochmaligen Beratung geſetzt werden. Zum
nächſten Berichterſtatter des Monatsberichts wurde Genoſſe
Hartmann gewählt. Schluß der Verſammlung 8 Uhr.

(15. Dezember.) E.Sozialdemokratiſcher, Verein Eisleben.
Am Wontgs ielt der Verein ſeine Monatsverſanmnl ab

die leider ſchlecht beſucht war. Da zwei Vorſtandsmitgliedern
ihren Poſten abgegeben hatten, machte ſich eine Reuwahl nötig.
Jm weiteren war ein Antrag der Mansfelder Genoſſen ein

rege Wahl eines Untervertrauensmannes, da ſich
er Kreisverkrauensmann ſo wenig um die ländlichen Orte

bekümmert. Es wurde ein Antrag angenommen, die Sachebis zum nächſten Kreistage zu verſhiebeß Im GBerſchiedenen

wurde angefragt, ob der Kreisvertrauensmann an den Partei
vorſtand geſchrieben hätte, wegen Ankauf eines Lokals, was
verneint wurde. Jm weiteren wurde angefragt, wie ſich der
Verein ſtellt zu der Krimmitſchauer Ausſperrung, da wurde
bekanntgegeben, daß c wer Geld in der Kaſſe iſt, der
uige er etwas beiſteuern will, möge dasſelbe auf die vom
Kartell ausgegebenen Liſten tun. Ferner wurde grigt, daß
ſich ſo wenig Genoſſen an der Kalenderverbrei eiligt
haben. Jm weiteren wurde gerügt, daß das Parteimaterialſo lange dei dem fräheren Wi Sir geblieben ſind, ſo daß

Perſonen nen ſind haben ſich von
alender geben laſſen und dieſelben in Helbra verteilt, um

r ſich ein Geſchäft zu machen. u noch einige interne
F erledigt waren, war Schluß Berſammluns ger

Eingeſandt.
Ammendorf.

s iſt n
des Deutſ

r vor allem dem hieſigen Wäſcherei und F Karl
n einen Kontrakt

vorgelegt, der ungefähr
darf innerhalb zwei
500 Mk. in einem Um

zum Donnerwetter, t denn der Arbeiter, der den Kon
trakt unterſchrieben hat, ein freier Mann oder iſt er der
Sklave des Herrn Mauersberger Das zie iſt gewiß der
Fall, wenn man bedenkt, daß nun innerhalb der zwei hre
der Arbeiter ſich alles gefallen laſſen muß. nkt ihm wo
anders ein höherer Lohn, ſo kann er nicht hin, er hat ſich ja
für zwei Jahre verkau haftig die Sklaverei
im 20. Jahrhundert.

Als nun zwei Arbeiter ſich wei n, dieſen Kontrakt zu
unterſchreiben, genierte ſich Herr Mauersberger nicht, ſie am
Sonnabend zu entlaſſen. Auch dieſer Herr wird hrend der
e die Kirche beſuchen und Hie ſchönen Worte der
S m r. mit dem Geſes Kberkaune

übrigen ſcheint der Herr m Geſe erhaupt nvertraut zu ſein, denn bei Wer großen Arbeiterzahl iſt noch

einmal eine Arbeitsordnung da.
Einer dieſer Arbeiter gehört der bieſigen Zedutehe des Fabrik

arbeiter-Verbandes an und die Abſicht des Herrn Mauersberger,
dieſen am Hungertuche nagen zu laſſen, wird nicht gelingen,
da derſelbe unterſtützt wird.

Und nochmals erlaſſen wir den Mahnruf an alle Arbeiter
und Arbeiterinnen: Tretet ein in die Reiten derer, die für ein
beſſeres Daſein kämpfen, ſchließt Euch dem Fabrikarbeiter Verband
an, und ſolche Fälle, wie die oben geſchilderten, können nicht
mehr vorkommen.

Die Verwaltung des Verbandes der Fabrik Land
Hilfsarbeiter ung be tgrignen eutſchlands.

Teuchern.
Auch der Verband Deutſcher Bergarbeiter ſucht nach Kräften

die kämpfenden Krimmitſchauer Brüder zu unterſtützen. Da
es nun wegen der in Preußen beſtehenden Verordnung über
das öffentliche Sammeln nicht möglich iſt, an jeden heranzu
treten, der gern ſein Scherflein ſpenden möchte, ſo muß jeder
Kamerad aus freiem Antriebe der Pflicht genügen, nicht hin
ter den anderen zurückzubleiben. Bedenkt, Kameraden, daß die
armen Weber ſich wirtſchaftlich ſchlechter ſtehen als die ärm-
ſten Bergarbeiter. Selbſt ein Streikbrecher konſtatierte Tages
verdienſte von 1.40 Mk. Wohlan, macht dieſen Kampf zu dem
Eurigen. Bis jetzt ſind von Teuchern noch nicht 100 Mark
eingegangen, damit ſtehen wir weit hinter der Opferwilligkeit
der Kameraden und Genoſſen in anderen Orten zurück. Hoch
die Krimmitſchauer Textilarbeiter! Hoch die m
Arbeiterſchaft

Berichtigung.
Jn dem Verſammlungsbericht der Transport Arbeiter in der

Soönntagsnummer des Volksblattes wird den organiſierten
Brauern der Güntherſchen Brauerei der Vorwurf gemacht, ſie
hätten ſich mit Herrn Jmme verbunden, um den im Transport-
arbeiter-Verband organiſierten Leuten eine brutale Behandlung
u teil werden zu laſſen. Fern habe ich im Auftrage und im
inverſtändnis mit den Beteiligten zu erklären, daß auf Be

fragen der Beteiligten, weder den Mitgliedern des Transport
arbeiter Verbandes noch den Brauern eine derartig unterſchobene
Handlung bekannt iſt. Jm übrigen ſpricht ja der Bericht ſo
weit er die Brauerei- Verhältniſſe betrifft, von ſehr wenig Fach
kenntnis. Auch wäre es angebracht, nicht die wiſſentlichen Ver
leumdungen von Mitgliedern anderer t als Agi
tationsmaterial zu verwenden, und den Mitgliedern zu ſagen
Seht, das iſt vom Brauer Verband nicht geleiſtet worden.
ſie Berichte der Organiſationen zu beurteilen überlaſſen wir

den Parteigenoſſen. Wilh. Lepit.
Berant wortlicher Redaktenr: Robert Ferte in Valle.
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Loewendahis!
ſt n I

Frauxz. Rotweine von 100 Pf., bei 10 Fl. v. 90 Pf. an,
Moselweine von 60 Pf., bei 10 Fl. v. 55 Pf. an,
Portweine von 120 Pf., bei 10 Fl. v. 110 Pf. an.

Ernst Fischer, progebils

vom E. Walthers Naehk.,
Moritzzwinger 1.

Halle a. S.
Enpfehle in beſonders reichhaltiger Auswahl zu niedrigſten Preiſen:

Winter Paletots
in neueſten Stoffen und feinſten Qualitäten,

Ulster- Paletots ederne Tracht
Fantasie Paletots Zeueſte Faeons,

Tode Pelvevittett, vwaſſerdicht

Tode Joppen,
Jugd Joppen und Rüörke,

Knaben -Joppen, Schul Anzüge.

Billigſte Vezugsquelle für ſulliſ Arbeiter v Serrfsllenn

P. P.
Wir bitten höflichſt die unerreichten Schne rer 7 Um mit meinen großen Winter-

3

Abzahlung

Winfer- Paletots
Winter AnzügeLodenoppen.
Damen TatDamen Kragen
Damen Capes

Möbel, Spiegel, Polsterwaren, Teppiehe,
I rischdecken, Garäinen, Kleiderstoffe,

Federbetten, Schuhwaren, Vhren, Blläer,
Waren aller Art.

ſohn UIISör6 Die
d

25 Bd. 50 Pfg. pa. Brennholz in Ringen un Vorräten, nur prima Qualitäten undi i. m 1zindustrie, u e n e eheeujahr möglichſt zu räumen, ſtelleII- a J F u Winter-Veberzieher,
NB. i t z n z rarihoiz Räucherspäne, W Vinter-Visier,D Aarineis kWerſweile Be Winter-Mäntei Abzahlungs-Geschäft

BLeipzigerstrasse 14
I. u. 2. Kago.

zu ſtaunend billigen Preiſen
zuas Ausverkauf.

Otto Knollobere Leipzigerstrasse 36.
aſt neu, verkauft billigi bäche glüht

Cmaſſſiertes

Kinder- Spielzeug
in einfachſter und elegantefter Ausführung.

Zu Meihnuchtkage ſchenken
empfehlen

Kohlenkasten, Reibmaschinen, Küchenwagen,
Wringmaschinen, Wärmflaschen zu bekannt billigen Preiſen.

Zur ghardt Zecher
Deutſchlands größtes Spezial-Geſchäft.

Erſtes Geſchäft: Zweites GeſchäftLeipzigerstr., am Turm. Oleariusstr., am Hallmarkt
Fernſpr. 1226. Migli- d den Rabstt-Spar-Verrins. Fernſpr. 1226.

Rudolf Nüſſer, Gehmed, Vehmeerstt. 29,
empfiehlt ſein großes Lager

D ld u. Silber waren
zu den billigſten Preiſen.

Kohlenkasten

à 50 M.
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Weh pläsent
eorhklt ein a r bei einem Einkauf von

nan die reſinondästen

wo Puppen, Pfeifen, Trommeln, Trompetoen
m. a. m.

m gratisSo lange der Vorrat reicht.
Schuhwarenhaus

ar Iac Halle a. S.mer
9 61. Ulriehstrasce 52.

Herwem:
e s
Schnärstiefel 0haltbarer Strassenstiefel

Schnallienstiefel 7 20
elegant und bequem

r von a p f.Damenm:
Schnür- u. Knopfstiefel 4.80

guter Strassenstiefel

her. Iropf- u. Sehnärstetel 50
hochelegant

Weisse Balisohuh o
hochelegant

huhe r von v P f.
Pantoffel, Haussehnuh i Fuz u. Leder,

vom einfachsten bis elegantesten

S

J rypen, 5pielwaren,
soliden Lederwaren,

labuterimarn, Hausbaltuoggrartibeln

wegen Aufgabe meines ſeit 16 Jahren innehabenden Geſchäftslokals.

Robert PlIötz,
17 Leipzigerſtraße 17.

Christbaumschmuck,
Lametta, Kerzen, bunte,
weisse u. fein verzierte,

im verseh. Grössen,
Iichthalter empfiehlt

Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.

e

Zigarrenfahrik von Franz Fischer,
Zeitzerstrasse 7. Teuchern, Zeitzerstrasse 7.

empfiehlt ſein reichhaltig gut aſſortiertes

Zigarrenlager
in allen Preislagen.

Zigarretten von Jasmatzi mit wertvollem Koupon.
Croße Auswahl in Tahak-Pfeifen, Zigarrenſpiten und Stöcken.

l

T
Spezialität: „Sylves

Rum, Arac, Kegnak, Liköre, dwerse gut golagerte Weine

Arthur CapKaiſer Wilhelm

Sport-, Puppenbilder, un Nasikwerke, Lampen,

Jeppiehe, iwehlee, Cardinen

Grosse Ulrichstrasse 20,

Efſenzen. W
löckchen.

empfiehlt

ä Zeit,

Anzüge, Paletots,

Joppen, Schuhwaren,
nd Kinder -ſagen,

Möhbel, Spiegel,
Polsterwaren,
Federbetten

Carl Klingler
Halle g. S.

1 Treppo-

Weissenfels, Dessau, Stassfart,
Klosterstrasse 17. Askanischestr. 157. Bodebrücke 2.

Ein originelles Würfelſpiel für

r J u.PreisC. w. Ritter
ipzigerſtrawieh es u Spar Vereins

Malkaſten
liefert als

kangjährige Speziakität in jeder Zuſanmenſtellnng für Künſtler
und Nlettanten, ſowie für techniſche Zwelle

solid, preiswert und fachgemäss.

24. Paul Simon r Biliger
S Epeiſe Karto eln

Weihnaehts 7 e r
Solinger-Tiſchmeſſer und Gabeln,

ihrchenmeHack- S Wiegemefſſer,
Hermann Wealier,

Rleſſerſchmied und Dampf Sch
Gr. Steinstr. 1-2, nächſt Kleinſchmieden. Leipzigerstr. 18, gegenüb. C.

kuhl-zUnven.
Schneider und ſcheren,n r Nagelſcheren,nd EcherenEtnis,

Streichriemen.
ſſer,

leiferei.
Ritter

wie von Solinger Veraandxesechften.Spezial-Geschäft für Maler und a wagnum bonum, Mühlhänſ. 2e.

X offeriert zu billigen Tagespreiſen

54 H. empfiehlt
D SeSiänmtliche Parteiſchriften W

Die Volksbuchhandlung, 21.Köppe, Triftſtraße 16.

Jch begen Ende dieſes Monats mit dem Umbau meiner Geſchäftsräume wen Vergrößerung meines Herren und Knaben-Garderoben

Geſchäftes und Neueinrichtung einer Berufs-Bekleidungs- Fabrik. Aus dieſem Grunde muß ich meine großen Lagerbeſtände
unbedingt wenigſtens teilweiſe räumen. Ich ſtelle daher mein geſamtes Warenlager

Kerren, Knaben und Arbeitsgarderoben zum Ausverka uf
zu fabelhaft billigen Preiſen, teils zu und unter den Selbſtkoſtenpreiſen! Außergewöhnliche Kaufgelegenheit!

J 36 67. Unehst. 36
nahe der alten e Julius Hammersehla J. 36 65. Ulrichstr. 36

nahe der alten PFromenade.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei (E. m r. H.) Halle a. S.
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